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Schon im vorigen Herbite fam mir 
bei der Bitte ded werten Editor um 
Zufendung von Wünfden zu Weih— 
nadten und Neujahr, der Gedante, 
ob es nicht erwünſcht wäre, wenn bie 
„Menn. Rundfhau‘‘ oder die Men- 
nonite Publishing Company in Elt- 
bart eine Ausgabe von Wünſchen und 
Gelegenheitsgedichten zu Weihnachten, 
Neujahr, Hochzeit, Geburtstag, Chrift- 
abend, Kinderfeft zc. machte, wozu die 
verfhhiedenen Lefer der ‚‚ Wenn. Rund⸗ 
ſchau“ die eigenen oder die noch nicht in 
einer Sammlung erfdienenen Wünfche 
und Gedichte anderer gratis einjenden 
möchten, zur Herausgabe einer Samm- 
lung von Gedichten verjchiedener menno- 
nitifher Autoren. Sie fönnten dann zu 
einem mäßigen Breife, da fein Autoren 
Honorar, fondern außer Papier und 
Druderarbeit, nur das Honorar für 
Korreltur und Sichten gezahlt werden 
durfte, in den Handel gelangen; wenn 
nicht zu dieſen, fo doch zu den nächſtjäh— 
rigen Weihnadten. Damit wäre ficher- 
ih mandem Alltags: und Sonntag3- 
lehrer ein Dienſt gethan. 

Bitte um Bericht, wie werter Editor 
und Lejer über diefe Sache denlen. 

= 
Rußland, den 13/26. April 1901. 





Kür bie Mennonitifde Rundſchau. 


Einige Gedanken über Rö— 
mer 13. 





Hierüber etwas zu ſchreiben, veran- 
laßte mid, ein Artikel in der MR. Rund 
ſchau No. 19 und gedachte, es dem mwer- 
ten Editor zur Veröffentlihung in der- 
felben zu übergeben. Dort war eigent- 
li das Thema über: „Beamtenmwählen 
und Hemterbedienen”; und da bierin 
eine frage liegt, ob ein wahrer Chrift 
dies beides kann, jo wäre es vielleicht 
gut, und auch die Frage vorzulegen, 
wie wir die Obrigkeit vom chriſtlichen 
Standpuntte aus betradhten und wie 
wir und zu derjelben verhalten. Wie 
wir das follen, ift in oben erwähnten 
Kapitel fo genau beichrieben, daß eine 
weitere Erklärung darüber nidht nö 
tig if. Daß es leider aber nicht im- 
mer fo geſchieht, auch jelbft von Ehrif- 
ten nicht, ift Thatſache. Auf die Frage: 
ob in 1. Bet. 4, 11 wo es heißt: „Wer 
ein Amt bat, der warte des Amts“, 
nur geiſtliche Aemter, oder auch welt- 
lie gemeint find, antworte ich ent- 
f&ieden, ja! auch weltlihe. Daß nun 
ſowohl weltlide wie auch geiftliche 
Aemter nicht alle nah Gottes Willen 
bedient und gehandhabt werden, ift 
ebenfalls Thatſache. Iſt nun aber das 
Amt ſchuld dran? Doch gewiß nicht, 
fondern derjenige, der es vermaltet. 
„Zachäus war ein Oberfter der Zöll- 
ner und war reich,“ heißt es in Zul. 
19. Daß er feinen Reihtum aber nit 
auf gerehtem Wege gewonnen, beweift 
ſchon fein Belenntnis, das er bor Ser 
fus ablegt: „Siehe Herr, die Hälfte 
meiner Güter gebe ich den Armen und 
fo ich jemand betrogen habe, das gebe 
ich vierfältig wieder.” Daß er aber 
fein Amt niederlegen will, oder daß 
Jeſus jagt: Du mußt jegt dein Amt 
niederlegen, davon ift feine Rede. Bon 


Knecht Jeſus gefund machte, heißt es: 
„Ich Tage euch, ſolchen Glauben habe 
ih in Israel nicht gefunden.“ Obnun 
jemand ein geringes und der andere 
ein höheres Amt bat und fie verwalten 
es beide nicht gewiflenhaft, daß es von 
ihnen beikt, wie von dem ungerechten 
Haushalter in Zul. 16: „Du kannſt 
binfort nit mehr Haushalter fein u. 
ſ. w.“ fo fündiget der erfte fo gut wie 
der lebte. Nun giebt es aber aud 
Aemter, wo das Gejeß e3 erfordert, das 
Schwert zu tragen. Da wir Mennoni» 
ten hierin nun aber vor allen andern 
Ronfelfionen eine Sonderftellung ein- 
nehmen und laut unſeres Belenntnii- 
ſes ſolches nicht thun und aud nicht 
dürfen, fo ift es eine große Gnade von 
Gott, der uns bis heute ſolche Ob 
tigkeit erhalten hat. Da fällt mir 
gerade ein, wie ich vor etwa 15 Jah— 
ren aud) in die Zage kam, wo jener 
Schreiber in No. 12 von ſich erwähnt, 
als Geſchworener in unferer Kreis— 
ſtadt, Berdjanst, im Streisgeridht zu 
fungieren und mußte faſt dasjelbe 
erfahren, nur mit foviel Unterjchied, 
daß ich nicht Prediger war, und bolle 
10 Tage den Geridten beimohnen 
mußte. Wenn aber etwas über Reli» 
gion vorkam, wurden die Mennoniten 
nicht zugelaflen. Mit bangem Herzen 
fuhr ich dorthin; aber ed hat mir noch 
nie Leid gethan; denn ich hatte dort 
eine gute Schule. Ich kam auch nie- 
mal3 in die Lage, gegen mein Gewil» 
fen handeln zu dürfen. Was mir 
dort unrecht vorlam, war das, daß 
ein mancher, der für feine böſe That 
hätte beftraft werden follen, frei ge- 
ſprochen wurde und das meiltens fal- 
[her Zeugen halber. Nun wird viel- 
leiht mander denten, da müflen ja 
doch die Gejhmworenen ein Urteil über 
den Verbrecher fällen! Dem ift aber 
nicht fo. Berurteilen thut ihn das Ge- 
feß, ohne welches die Welt wie beftehen 
würde. Sie brauden ihn bloß für 
ſchuldig oder unſchuldig zu erklären. 
Nun würde doch keiner einen Dieb oder 
Mörder für unjchuldig halten und fol 
ihm doch die Strafe zur Beflerang die- 
nen. Befler wäre es ja, wenn wir 
Mennoniten nie in die Lage kämen, 
über ſolche Verbrecher zu entſcheiden; 
aber noch viel befier, nie als Berbre- 
der vor Gericht erjcheinen zu müflen, 
und weil Legteres nur zu oft geſchieht, 
fo werden wir zum erften auch heran 
gezogen. Billig follte es unter wahren 
Ehriften fein, wie der Ap. Paulus in 
1. Kor. 6, 5 johreibt: „Iſt fogar kein 
Weifer unter eu? auch nicht einer, der 
da könnte richten zwifchen Bruder und 
Brüdern.” Daß die Mennoniten fi 
bierin zu weit verfchuldet haben, müf- 
fen fie fi) wohl zu ihrer eigenen Schan- 
de gefiehen. In früheren Jahren bat- 
ten wir nur Dorfd- und Wolloftäl- 
tefte, und einen landwirtſchaftlichen 
Verein. Dies find Aemter, die nad 
meiner Ueberzeugung jeder Chriſt be: 
dienen fann. Wer fih nun, (mas 
leider aud oft geſchieht,) dabei zur 
Sünde verleiten läßt, ift dann das 
Amt ſchuld daran? Die meiften Men- 
noniten find Landwirte und Ge: 
werbetreibende und keiner wird fol» 
ches für Sünde halten, und doch, mie 
viele übertreten auch dabei in verſchie— 
dener Weife die Gebote Gottes. Nun 
find aber noch die Polizeiämter, 
(Sogly u. Deßetzky) dazu gelommen. 
Hierüber will Schreiber jenes Artikels 
gerne anderer Leute Meinung bören. 





dem Hauptmann in Zul. 7, deſſen 





Aufſchluß geben können werde aber nur 
meine Erfahrung mitteilen. Als zu 
erſt der Befehl kam, ſolche Beamte 
aus unjerer Mitte zu wählen, traf mid 
die Wahl ala Sotzky. Bald darnad 
wurden alle Gewählten in unfer Wol- 
loftamt gefordert, um den Eid der 
Treue, der uns in ruſſiſcher Sprade 
borgelefen wurde, zu unterjchreiben. 
Da nun etliche e8 nicht genügend ber- 
fanden, wurde e& ind Deutjche über- 
fegt und nochmals vorgelefen. Da wei» 
gerten wir uns, ſolches zu unterjchrei- 
ben, indem ed unſerm Glaubensbe- 
fenntnifle zu nahe war; wurden aber 
bom damaligen Oberſchulzen, der in 
feinem Gewiflen nicht fo ſtrenge war, 
ernftlid dazu aufgefordert. Wir 
beitanden aber feſt darauf, wenn der 
Eid der Treue nicht geändert werde, 
wir ihn nicht unterſchreiben würden. 
Dann wurde er jo viel geändert, daß 
wir ihn laut unferm Gewifjen unter- 
ſchreiben konnten. Bei meiner Dienft- 
zeit, (welche 6 Jahre dauerte,) bin ic 
in feine ſchwierige Lage gelommen. 
Später wurden die Sogtys aud) auf die 
Märkte gefordert. Was dort von ihnen 
verlangt wurde, war aud von feiner 
Ihlimmen Bedeutung, jondern nur 
Ordnung und Anftand ſuchen aufrecht 
zu halten. Da es aber bei der Wahl 
auch vortommt, wie Paulus in 1. Cor. 
6, 4 jagt: „So nehmet ihr die, jo bei 
der Gemeine veradhtet find u. |. w.“ fo 
kommt es vor, daß ein folder durch un- 
chriſtlichen Wandel jelbft alle Ord⸗ 
nung und Anftand verliert. Da if 
aber wieder nicht das Amt ſchuld, fon- 
dern die Perfon felbft. Nun wenn alle 
bie ein geiftliddes oder ald aud ein 
weltliches Amt bedienen, wahre Chriſten 
wären, fo ftände es heutzutage anders 
in der Welt; und wenn dann noch alle 
Untergeordnneten auch Ehriften wären, 
dann wäre das Reid Ehrifti bereits 
fertig. Nun der Herr wolle aus Gna- 
den geben, daß es bald geſchehen möchte. 

Nun möchte id, wenn’s dem lieben 
Editor nicht zu viel wird, zu dem er: 
fien Artitel derf. No., wo es heißt: 
„Bedanten Über Bergangenheit und 
Gegenwart”, nod etwas jagen. ch 
bemitleide den Schreiber jenes Artikels; 
denn wie id aus jeinem Schreiben ver⸗ 
nehme, muß er ein Sohn meines Bet- 
ters fein. Ich kenne folde Milfion, wie 
an ihm verübt worden, auch fehr gut; 
denn wie oft geſchieht es, daß arme 
Seelen vom Sündenſchlaf aufwaden, 
und dann, jo ſchwach wie neugeborene 
Kindlein find, mit denen jehr vor. 
fihtig umzugehen if. Da maden 
fi dann ſolche Miffionare eiligft an fie 
heran und anftatt fie nur auf den al— 
lein jeligmadenden Glauben durch Se- 
fum Chriftum und fein vergofien Blut 
binzuweijen, greifen fie zu dußerliden 
Sapgungen und legen ihnen jolde Bür- 
den auf, dietein Menſch zu tragen im» 
ftande ift, worunter fie dann oft ber» 
jagen und mutlos werden und nie zum 
wahren Frieden gelangen. Ich dente 
wir werden den Apoftel Baulus in 
1. Cor. 5, was er dort an die Ge- 
meinde jchreibt, doch gut verftehen! 
Ein Ehrift fol ein Salz der Erde und 
ein Licht der Welt fein und ein Licht 
hat da feine größte Wirkung, wo ed nod) 
finfterift. Der natürliche Umgang mit 
Weltkindern, d. h. in Handel und 
Wandel ift feinem Ehriften verboten, 
fonft müßten wir die Welt räumen, 
aber an den unfrudtbaren Werten, der 
Ungerechtigkeit, deren es viele giebt, 





Ich weiß nicht, ob ich werde genügend 


foll er nicht teilnehmen, fondern fi in 


allen Fällen als ein Nachfolger Yelu 
beweilen. Wer fih nun darin zu 
ſchwach fühlt, thut beſſer, ſehr vorfich- 
tig zu fein. Wie oft will e8 aber vor- 
fommen, daß ein Ungläubiger bei ir- 
gend einem Handel, mit einem folden, 
der fih für gläubig hält, betrogen 
wird. Da fommt ſchon kein Licht zum 
Vorſchein, fondern eitel Finfternis. 
Spreche noch den Unterzeichneten jenes 
Artikels Mut und Freudigfeit zu, nur 
nicht zu verzagen. Den Aufrichtigen 
läßt Gott e8 gelingen. 

Grüßend Editor und Lefer, 

Peter Gooßen. 
Lindenau im April 1901. 





Dereinigte Staaten. 





ſtanſas. 


Trousdale, den 20. Mai 1901. 
Während der verfloflenen 30 Zage 
hatte ih einmal wieder Gelegenheit 
viele von unfern Leuten in den ver— 
ſchiedenen Gemeinden zu beſuchen. Un 
fer Diener am Wort bier daheim, mit 
einigen auswärtigen Predigern reiften 
von Ort zu Ort und hielten an den 
verſchiedenſten Plägen Berfammlun- 
gen ab. Bruder Ramjeyer von Bluff: 
ton, Ohio, und Bruder Schul von 
Bennfylvanien halfen uns auf unſerm 
Felde hier in Kanſas. Auch Bruder 
%. 2. Winey, der an das Krankenbett 
einer Schwefter nahe Peabody gerufen 
wurde, hielt eine Anzahl Berfammlun- 
gen in Wet Liberty, MePherſon Co., 
ab, während diejer Zeit. 

Auch reifte ih 183 Tage mit Bruder 
Page von Elthart, Ind., der bier im 
Intereſſe der Waifenarbeit in Indien 
wirkte. Es freut mich, berichten zu 
fönnen, daß während der Zeit, daß id 
Bruder Page auf feinen Reilen be- 
gleitete, 81000 bis 81800 für die Wai- 
fen in Indien, welche jet von den 
Geihmwiftern Reßler und Burkhart be- 
auffihtigt werden, eingezahlt oder doch 
verſprochen wurde. 

Bruder H. Wiebe, welcher feit eini- 
ger Zeit unter den Negern in Nord- 
Carolina gewirkt bat, ift gegenwärtig 
in unferer Mitte. Er bat auf verichie- 
denen Stellen unter den deutichen Men- 
noniten bier in Kanſas ſehr interefjante 
Anſprachen abgehalten. Die Geſchwiſ⸗ 
ter haben drei Waiſenkinder aus den 
Gebirgen Nord-Earolinas, wo fie ihre 
Miffion trieben, mitgebradt. Es find 
weiße Kinder, und obzwar fie ſehr we⸗ 
nig Gelegenheit gehabt haben, eine 
Schule zu beſuchen, find fie doch im- 
ftande den 23. Pſalm zufammen ber- 
zufagen, ſchöne Lieder zu fingen, u. |. 
w., welches zeigt, daß fie Intellegenz 
und Fähigkeiten befigen, und es ihnen 
nur an Gelegenheiten fehlt diefe Ei» 
genſchaften zu entwideln. Kor. 





Hillsboro, den 24. Mai 1901. 
Lieber Editor! Muß der „Rundſchau“ 
heute eine erſchütlernde Trauernachricht 
mit auf den Weg geben, umjomehr da 
derjelbe ja auch die Familie des Edi— 
tors betrifft. Geftern (Donnerstag), 
4 Uhr nachmittags, kam hier der zehn- 
jährige Sohn unferer lieben Freunde 
und Mitbürger Heinrich Letlemans 
(friiher Saribaſch, Krim) auf grauen» 
bafte Weile zu Tode. Er hatte mit 
noch zwei andern Knaben im Elevator 
des Heinrich Did, (fr. Lichtfelde, Ruß— 
land) gefpielt. Die Abteilungen für 





Weizen in ſolchem Elevator find bis 15 



























































Buß tief. Unten lief der Weizen here 
aus. In diefem Weizen Ipielten die 
Knaben, als der kleine Heinrich mit 
einem Male von dem Weizen hinunter 
gezogen wurde. Als Großvater Did 
dad Geſchrei im Sadraum vernahm, 
eilte er zu Hilfe; doch, obwohl er fich 
felber der Gefahr ausfegte, im Weizen 
zu erfiiden, konnte er doch nicht helfen. 
Er jah noch die Hände des unglücklichen 
Kindes aus dem Meizenmeer berbor- 
fteden. Wahrlich herzgerreißend, ſehen, 
wie jemand gewaltfam zu Tode kommt, 
und nicht helfen zu können! ‘...... Als 
wir zum Elevator famen. fledte ſchon 
ein Fuß des Knaben zum Loche heraus, 
aus welchem der Weizen aus dem Ele» 
vator in die Waggone geladen wird. 
Das arme Find war ſchon tot. Der 
Schmerz der Eltern grenzt an Ber- 
zweiflung. In folden Lagen bewährt 
fih der ſchöne Chriftenglaube, aud 
wenn er nur fhwad if; er bietet dem 
Fuße einen Felſenhalt. Wenn dann 
auch die Trübfaldwellen uns umtoben: 
unfer Fels, Jeſus, fteht fiher und feſt. 
Der Herr allein kann die niederge- 
ſchmetterten Letkemans wieder aufrich— 
ten. Kor. 








Nebraska. 


Henderson, 24. 1901. Werte 
„Rundſchau“'!! Br. B. Thiefen kam 
bor einigen Tagen zurüd von Oklaho— 
ma, wo er fi eine Farm gekauft hat. 
Es gefällt ihm dort ſehr und G. Did 
fuhr diefe Woche aud bin, um, wenn 
möglich, fi dort au Lan d zu kaufen. 
Es ſehen bier au viele mit Span- 
nung der Eröffnung der neuen Diſtrikte 
entgegen, es wollen mebrere hin. C. C. 
Did war legte Woche Geſchäfte halber 
in Omaha. Sein Schwager ©. W. 
"riefen, der kürzlich nad dreimonatli- 
her Ehe feine Gattin dur den Tod 
verlor, ift auf einer Erholungsreiſe 
durch den Dellowflone Bart, Wyoming, 
California und retour durch die füdli- 
hen Staaten. 


Miffionar Rempel und Gattin ka— 
men den 22. d. M. bier von Yanfen, 
Neb., an. Am nädften Tage hatten 
fie gleich Gelegenheit einer Hochzeit bei— 
zumohnen, bei A. Nachtigalls, wofelbft 
Tochter Helena und H. Kliewer ſich die 
Dand fürs Leben reiten. Br. Rem- 
pel ſprach neben den andern einige ſehr 
treffende Worte. 


Einem Bienentorbe ähnlich ſah es 
auf unſern zwei neuen Holzhöfen. Br. 
Keröker hat feine Yard verkauft und 
wird diejelbe jegt an der Norbdfeite der 
Bahn von der neuen Firma, Updike, 
großartig eingerichtet. Aber eine an- 
dere Firma, Rogers & Smith, ift 
durchaus nicht müßig, fie belegt einen 
großen Platz an der Sübdjeite der Bahn 
mit einem vollen Holzlager, Steinen, 
Rohlen u. ſ. w., wozu alle die nötigen 
Gebäude neu aufgeführt werden, mel» 
ches vielen Arbeit giebt. Konkurrenz ift 
ja bekanntlich die Seele des Geſchäfts. 

Geſtern abend fanden im unlerer 
Säule die Schlußfeierliteiten ftatt. 
Das Haus und die Halle waren ge- 
drängt voll. Prof. Harrifon hatte ein 
reichhaltiges Programm getroffen und 
verfehlte nit Eindrud zu maden. Ber 
fondere Attraktionen bildeten die Vor— 
träge des Quartett3 der Hochſchul⸗Ka⸗ 
detten von Vorl, ſowie einige Solos 
bon denjelben und Herren White. Auch 
[Superintendent Bilhop war zugegen 
und ſprach einige Worte. Eine einzige 





Dellamation war deutidh, die J. Pett- 
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Aennonitiſche Kundſchan. 


29. Mai 








fer erſt den Abend vorher durch den 

„Sugendfreund“ erhalten und fi) ein- 

geprägt hatte, nämlich „Knuff, puff!“ 
ſtorr. 





Waſhington. 

Odeſſa, den 16. Mai 1901. Lie— 
ber Bruder Wiens! Einen Gruß zu- 
vor! In der Hoffnung, daß dieſe 
geringen Zeilen einen jeden, der fi 
meiner in Liebe erinnert, bei guter Ge- 
fundheit dem Leibe ſowohl als der Seele 
nad, antreffen mögen, will ich berich 
ten, daß wir unfre Adreſſe auf zwei 
Monate in Odeſſa, Wafhington haben 
werden. Meine frühere Adreſſe war: 
Windom, Gottonwood Co., Minn. 
Eeit dem 19. April 1901 wohnen wir 
in Odefia. Wir verließen Windom den 
17. 44 Uhr morgens. Den 19. 2 Uhr 
nahmittags famen wir hier an. Wir 
folten fonft 11 Uhr mittags bier fein, 
aber den 18., 9 Uhr abends, als wir 
mitten in den fFelfengebirgen waren, 
hieß es mal warten. An einem fteilen 
Abhang, mehrere Hundert Fuß body lag 
Schnee, und die Mittagd-Sonne hatte 
denjelben zum Schmelzen gebradt; 
dann hatte der Schnee ein gut Teil 
Erde mitgenommen, und das Geleije 
eine Strede von 50 Fuß verſchüttet; 
wie ſehr weiß ich nicht, genug, es hieß, 
nod 30 Minuten, denn fei es wieder 
frei; doch dauerte es drei Stunden, bis 
wir wieder weiter reifen fonnten. Wenn 
ich die Macht gehabt hätte, die Sonne 
aufzuhalten, jo wäre fie nicht eher 
untergegangen, bis mir in Odeſſa 
angelommen. Trogdem das Auge recht 
müde wurde, hätte ich doch gerne alles 
geſehen, was es auf fold einer Reife 
zu ſehen giebt. Da fieht man das 
grüne Nadelgefträud tief im Schnee 
fteden, das Wafler raufcht und die küh— 
len Abendlüfte wehen. Ich kann nicht 
alles beſchreiben. Schon in Montana 
befam ich eine Ahnung von dem ſchö— 
nen Geffräud, welches wir hier in 
Hülle und Fülle haben. Man nennt 
es Sage Brush. Das brennt fo gut, 
als wenn Holz mit Del begofien und 
angezündet wird. Etlichen Leuten ift 
es ein Fluch, während es andern zum 
Segen wird. Wenn das Gefträud) jehr 
groß ift, ift es noch eine recht nette Ar- 
beit, 160 Acres zu klären. Aber dann 
bat man bier auch keinen Hedrich oder 
wilden Hafer zu fürdten. Ich babe 
in folchem Getreide, welches im Herbft 
geläet und etwa ein Fuß hoch war, 
Land über einen Fuß breit gejehen, wo 
der Samen nicht bingetroffen hatte, 
und da war die Erde fo gelb, als wenn 
fie eben gepflügt wäre, das hat mid 
gefreut. —Wafjermelonen geraten ganz 
bortrefflih. Mein früherer Jugend: 
freund, Franz Löwen von Tiegenhagen, 
Rußland, und Abr. H. Friefen, beide 
von Rofthern hergelommen, waren eines 
Tages aufs Land gefahren in der Rid- 
tung nad Ritzvill. Da hatte man ihnen 
Aepfel aus dem Keller geholt und Lo— 
wen fagte mir, die feien nod jo friſch 
gemweien, als ob fie eben vom Baum 
gepflüdt wären. Sie jollen fi) halten, 
bi3 wieder frifhe da find. Trotzdem 
fann Abr. H. Friefen fi doch ſchwer 
entj&eiden hier zu bleiben. Ich babe 
mir eine Heimftätte verſchrieben, ein 
gutes Viertel mit Wafler. Wenn in 
Waſhington Wafler auf der Farm iſt, 
das bedeutet ſchon viel. Einige Leute 
müflen ihr Wafler bis 4 Meilen weit 
fahren. XTrogdem feinen die Leute 
noch nicht mißmutig zu fein; viele ha— 
ben aud Quellen auf ihren Yarmen 
oder gute Brunnen, welche fie bis auf 
700 Doll. zu ftehen fommen. Man findet 
bier 40 Fuß tief die nämliche Erde, die 
man auf der Oberfläche hat, dann fin- 
det fi 200 Fuß Felſen. Es giebt aud 
flache Brunnen, aber die tiefen find auf 
die Länge beſſer. Es ift mir Har ge 


worden, warum die Leute hier Farmen 
ausbieten und jagen, es iſt Wafler auf 


ein Mann fi einen Brunnen ftoßen 
laflen, der ift 450 Fuß tief, und den- 
noch bat er nicht genug Wafler. Die 
Waſſerlage ift bier fehr verſchieden. 
Einer hat auf 150 Fuß Tiefe Wafler 
genug, während ein andrer, welcher 150 
niedriger liegt, von 250 Fuß dasjelbe 
Wafler bekommt. Es ift aber gutes 
Wafler. 

Es mag einer und der andere eine 
ſchiefe Anficht über Wafhington befom- 
men. Es giebt ſolche Leute, denen es 
nirgends gefällt und überall nur bie 
Schattenfeiten hervorzuheben verftehen, 
und fi) zu gerne mit Leuten über Ge- 
genden ftreiten mögen, um ihren Spaß 
damit zu haben und wird dadurch oft 
da3 Intereſſe an einer Gegend geichä- 
digt anftatt gefördert. Solde Leute 
mögen eben einen Spektakel maden. 
Doch ich liebe einzig die Wahrheit. 

Bruder Siemens bradte den 11. 
Mai wieder zwei Brüder mit; e8 waren 
Rev. Heinrich Faft Senior, und Hein. 
H. Janzen, beide von Mountain Lake, 
Minn. Sie fuhren denfelben Tag 
no aufs Land, und kamen den 14. 
9 Uhr morgens zurüd. Sie famen 
mit guten Eindrüden zurüd. Sie ha: 
ben das Sage Brusb weder veradhtet, 
noch gelobt. Hoffentlih entichließen 
ſich noch viele, hieher zu kommen. 
Prediger Heinrich Faſt hatte heute. 
den 16., beftimmt, im Schrags Schul— 
haus eine Rede zu halten. So fuhren 
fie und Franz Löwen dorthin zur An- 
dat, 14 Meilen von bier. 

Den 14., als fie vom Lande zurüd- 
kamen, fuhren fie gleich ab nad) Seattle 
und famen heute 47 Uhr zurüd. Freund 
Siemen3 und Löwen kommen zurüd, 
und Faft und Janzen wollen den 17. 
dort noch Land befihtigen, während 
Siemens bier noch Land bejehen will. 
Dann wollen fie fi in Rigpill treffen 
und zur Reife fertig maden. Ob Fr. 
Siemens mit ihnen zurädfährt, kann 
ih nit behaupten. Wenn jemand 
noch Land haben will in Wafhington, 
der wird fich wohl ſchon eilen müjjen, 
denn die Spekulanten nehmen jede Ge- 
legenbeit jegt befier wahr wie je zuvor. 
Wer bier in die Anſiedlung hinein will, 
der verliere feine Zeit, denn die Saden 
ftehen heutzutage ander als vor 20 
Jahren. Wenn die Spelulanten er- 
fahren, wie die Saden bier ftehen, 
dann verderben fie uns alles. Die 
Heimftätten werden aufgenommen, das 
Eifenbahnland aufgelauft, und dann 
heißt es blehen. Können die Leute 
nicht gerade fo gut nah Waſhington 
fommen, mit 30 Gars zu gleicher Zeit, 
fo ſchwer beladen, daß die Achſen an- 
fangen zu brennen, als nad) dem Sas- 
fathewan? Hier begrüßt fie feine 
Müde. Sollten hier Müden fein, fo 
find fie zu blöde einen anzufallen. 
Zum zweiten Male feit zwei Wochen 
werden wir heute wieder mit einem 
ſchönen Landregen begrüßt. Das er- 
mutigt uns ſehr. Daß es bier ein ge 
mäßigtes Klima ift, habe ich ſchon er- 
fahren, feit ich hier bin. 

Herzlich grüßend verbleibe ich euer 
Mitpilger nad Zion 

David Koop, 
Odeſſa, Wafhington. 





Odeſſa, 18. Mai 1901.J— Wer— 
ter Editor! Am 7. Mai reijten mit mir 
ab von Mt. Late, Prediger H. Faſt Sr. 
und Heinrich H. Janzen (letzterer frü- 
ber von Alerandrofst. Rußland), um 
das Landin derneuen Mennoniten-An- 
fievlung im öſtlichen Waſhington zu 
befeben. Nachdem wir nun bier act 
Tage lang weite Streden gefahren 
find, hießen fie folgenden Bericht gut 
und wünſchten, daß ih ihn in der 
„Rundſchau““ veröffentlihen ſollte. 
Wir ſind überzeugt worden, daß jene 
Gegend eine vorzügliche Weizengegend 
iſt. Anderes Getreide wird nur wenig 
gefät, ſoll aber auch gut gedeihen. 





der Farm. MNördlid von Odeſſa batte 


Die Obſtbäume hatten meiftens ausge» 


blüht und maren vielverfprechend. 
Der Winterweizen war zwei und ein 
halb Fuß hoch und fing an ehren zu 
treiben. Wir müflen jagen, daß wir 
nod nie fo ſchöne und gefund ausſe— 
bende Weizenfelder gefeben haben als 
bier, weder in Rußland noch in Ameri- 
fa. Man verfiherte uns, daß ber 
BWinterweizen keinen Regen mehr brau- 
che und der Ertrag zwiſchen 30 bis 40 
Buſhel vom Acre fein könnte. Man 
fät auch noch viel Sommermeizen. 
Diefer war freilih um ein Bedeutendes 
zurüd aber die alten Anfiedler verfi. 
cherten uns, daß der Ertrag noch ebenfo 
groß fein könne, wie der vom Winter- 
weizen. 

In dem Tomnfhip, welches ſchon fo- 
mehr ganz von Mennoniten befegt ift, 
find die Heimftätten biß auf 5 oder 6 
alle aufgenommen und aud da3 Eifen- 
bahn⸗Land meiſtens aufgefauft, aber 
in den acht oder zehn Townſhips, die 
fih dem mennonitifhen nah Welten 
hin anſchließen, ift das meifte Regie 
rungsland no offen und das Eifen- 
bahnland, obzwar ſchon im zweiter 
Dand, doch noch zu $3 bis $5 per Xcre 
auf 5 Jahre Zeit zu kaufen. Wenn 
wir über die vielen Einzelheiten berich 
ten wollten, jo würde dieſer Bericht 
jedenfalls für die „Rundſchau“ zu lang 
werden. Br. Faſt wird vielleicht ſpäter 
nod einen Bericht einfenden. Mit die 
fem wollten wir allen Intereſſierten 
nur furz mitteilen, welden Eindrud 
wir im allgemeinen befommen haben 
und zugleich betonen, daß wer dort noch 
eine freie Heimftätte aufnehmen möchte, 
damit nicht zu ſäumen bat. Es find 
dort diejes Frühjahr viele Deutfit-Ruf- 
fen aus dem Gherfoner und Odeſſaer 
Kreis aus Rußland angelommen und 
man erwartet noch viele nächſten Herbft. 
Soweit wir das Klima beurteilen fonn- 
ten, gefiel e8 und fehr. Einige Tage 
waren recht heiß, aber der Süpdmeft- 
Wind, der im Sommer die fühlende 
Luft vom Meer bringt, mäßigte die 
Hibe, wie derfelbe Wind im Winter die 
Kälte mäßigt. Der Schnee fol felten 
länger wie zwei biß drei Tage liegen 
bleiben. Das Vieh und die Pferde 
gehen den Winter durch auf die Weide 
und halten fi) ſehr gut ohne Getreide: 
futter. Während der Arbeitszeit wird 
den Pferden freilich Getreide gefüttert 
und zwar meiftens Weizen. Ungeziefer 
ift keins; weder Müden noch Roftbern- 
Ihe Sandfliegen, weder Rartoffeltäfer 
noch Chinchbugs. Kurz, jene Gegend 
gewann unſer volles Zuvertrauen und 
da und im erwähnten mennonitifchen 
Townſhip noch Land für 85 der Xcre 
angeboten wurde, kauften wir jeder 
ein Stüd. Freund Janzen ſicherte ſich 
fogar eine ganze Settion. 

Am Sonntag, den 11., waren wir 
Bäfte in Schrags Gemeinde, mofelbit 
Br. Faft vor- und nachmittags pre- 
digte; jo au vormittags am Himmel- 
fahrtstag. Wir wurden dort jehr 
freundli aufgenommen und erleidh- 
terte ſolch liebevolles Entgegentommen 
uns die Reife jehr. 

David Koop, der im April mit feiner 
Familie in Odeſſa antam, hat fchon 
eine Heimftätte aufgenommen, während 
die Familien Franz Loewen und X. 9. 
Frieſen von Roſthern nod in Odeſſa 
wohnen und auf der Landſuche find. 
Sie beabfihtigen fertige armen zu 
faufen, von denen ihnen mehrere an— 
geboten waren. 

Achtungsvoll 

Julius Siemens. 





Canada. 
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Roſthern, den 2. Mai 1901. 
Einen herzlichen Gruß an den Editor 
und die Leſer der „Rundſchau“ zuvor! 
Will hiermit verſuchen meinem Berfpre- 
hen nachzukommen, welches ich unfern 








Freunden und Geſchwiſtern in Minne- 
fata gab, nämlid von unjerem Befin- 
den bier in der neuen Heimat zu berich⸗ 
ten. Wir reiften den 8. März von 
Syre, Minn., ab, daß heißt Br. A. P. 
Didman und id. Unfere Familien 
fuhren zwei Tage eher ab. Wir famen 
glüdlih, wenn aud nad etwas langer 
Reife (denn wir mußten drei Tage und 
drei Nächte unterwegs warten), glüdlid 
den 15. in Rofthern an. Es waren 
eine ganze Anzahl von Freunden und 
Bekannten am Bahnhof, melde uns 
den nächſten Tag (denn es war acht 
Uhr abends als wir anlamen), aud 
fleißig beim Ausladen halfen. 

Es giebt doc immer fo andere Ge- 
fühle, wenn man fo nad einer neuen 
Gegend zieht und fo in eine ganz neue 
Umgebung bineintommt. Und man 
fragt ih, wie wird es uns in diefem 
Lande gehen? Das Anfiedeln bringt 
ja jo manches mit fi); aber wohl uns, 
wenn wir in all diefem unferes Gottes 
nicht vergeflen, ſondern voll Zuverſicht 
mit David einftimmen können: „Der 
Herr ift mein Hirte, mir wird nichts 
mangeln.“ Bjalm 23, 1. 

Unjern lieben Freunden und Be- 
fannten jei hiermit fund gethan, daß 
wir jegt ſchon auf eigenem Land mwoh- 
nen, haben aud) etwas gejäet und hof 
fen, daß der himmlifche Bater uns aud 
bier verjorgen wird. Wir würden ja 
auch jagen müſſen mit Jeſu Jüngern, 
als er ſie fragte, „habt ihr auch jemals 
Mangel gehabt?“ fie ſprachen, „Herr, 
nie keinen.“ Mir wurde es recht wich— 
tig in letzter Zeit, als ich alle ſo fleißig 
beim Säen ſah, daß wir ja auch im 
Geiſtlichen uns noch in der Saatzeit 
befinden. Wir füen Samen für die 
Ewigkeit und gehen einer Ernte entge- 
gen, wir mögen wollen oder nit. Und 
wie wichtig ıft ed, wenn man denkt, daß 
unfere Ernten nah dem Berbältnis 
unſrer Ausfaat fein wird. „Wer auf 
das Fleiſch fäet, der wird von dem 
Fleiſch das Verderben ernten, wer aber 
auf den Geift fäet, der wird von dem 
Geift das ewige Leben ernten. Laſſet 
uns aber Gutes thun und nicht müde 
werden, denn zu feiner Zeit werden wir 
auch ernten ohne aufhören.” 

Geſund find wir, dem Herrn ſei 
Dant, fo ziemlih, außer daß die Kin— 
der den Huften haben. Möchte nod 
alle Freunde und Belannten erſuchen 
zu ſchreiben. ch werde gerne verju- 
hen zu antworten. Schließe mit herz 
lidem Gruß an alle, die fi unfrer in 
Liebe erinnern, mit Pfalm 125. 


Euer geringer 
Jakob J. Enp. 





Rußland. 


Steinfeld, den 10. April 1901. 
Werte „Rundſchau“! Weil du ein zu- 
verläffiger Bote bift und über Land 
und Meer wanderfi bis in alle Gegen- 
den hinein, jo will id dir auch etwas 
auf die Reife geben.. Mein Bericht ift 
nicht über irdiſche Verhältniſſe, fon- 
dern es find Jeſu Chrifti letzte Worte 
bor feinem Kreuzestode. Ev. Joh. 19, 
30: „Da nun Jeſus den Eſſig genom- 
men hatte, fprad) er: Es ift vollbradt; 
und neigte das Haupt und verfchied.” 
Diejes find unferes Erlöfers und Se- 
ligmaders legte Worte, und es find 
berrlihe Worte. Aus diefen Worten 
erkennen wir teilweiſe die tiefe Ernie 
drigung des Sohnes Gottes, da er in 
Gethiemane und auf Golgatha die tief- 
ften, die ſchmerzlichſten Leiden an jei- 
nem beiligen Leibe und in feiner Seele 
erbulden mußte, Wodurd er die Schuld 
und Strafe der fündigen Menſchheit 
weſentlich gebüßt und allen denen, die 
an ihn alauben, Vergebung der Gün- 
den und ewiges Leben erworben hat. 
Ya, die H. Schrift jagt es uns deutlich 
in 2. or. 5, 21: „Denn Gott hat den, 
der von feiner Sünde wußte, für uns 
zur Sünde gemadt, auf daß wir wür- 








den in ihm die Gerechtigkeit, die vor 
Gott gilt!" Ya, ich denke, wenn die 
Erlöfung, die der Heiland zumege ge- 
bracht bat, um uns von Sünden zu er- 
löfen eine irdifhe wäre, fo würden fi 
viele Menſchen dringender darum be- 
mühen. Wenn wir zum Beifpiel an- 
nehmen, wenn heute ein Edilt von un- 
ferm irdifhen Könige käme wonad uns 
unfern Steuern ſamt den alten Steu- 
erreften erlaflen wären, was für eine 
Bewegung würde das unter uns an- 
richten, wie würde man der Sache auf 
den Grund zu fommen ſuchen, um fid 
ja nicht zu täuſchen. Nun ift ſchon 
lange ein Edilt vom König aller Kö— 
nige auögegangen, das die Erlafjung 
aller Sündenſchuld verheißt und diefes 
Edikt ift mit dem Blute des Sohnes 
Gottes unterfchrieben und mit einem 
Eide verfiegelt, laut der H. Schrift. 
(Ebr. 6, 17.) Aber wenige adhten dar⸗ 
auf. Es werden vielleicht ſolche Rund- 
ſchauleſer fein, die fih fragen: Wer ift 
tüchtig das Wort vom Kreuz zu faſſen? 
Ich will denjenigen gleich Antwort ge- 
ben. Das Wort vom Kreuz können nur 
diejenigen faflen, welchen ihr eigenes 
Religionshaus über dem Kopfe zufam- 
menbricht; Menſchen, die an fich felbft, 
an ihrer eigenen Gerechtigkeit verzagen, 
welche alle andere Hoffnung, alle an» 
dere Troſt, jeder andere Halt entgeht, 
die verlafien und bloß daftehen. Diele 
find fähig das Wort vom Kreuz zu faj- 
fen, zu verftehen, es in ihr Annerftes 
aufzunehmen; diefen wird es das Wort 
des ewigen Lebens. Wir können uns, 
liebe Leſer, ein Beilpiel an den Jün— 
gern Jeſu nehmen, melde von Jeru— 
falem nad Emmaus gingen. (Luk. 24, 
13—36.) O, eine harte Zeit für die 
guten Jünger! Denn fie waren irre, 
ratlos, tappten in der Finſternis. Erft 
als Jeſus zu ihnen fprad: „O ihr 
Thoren und träges Herzens zu glau= 
ben, alle dem, das die Propheten ge- 
redet haben; mußte nit Chriftus fol- 
des leiden und zu feiner Herrlichkeit 
eingeben.” Und als der Heiland ihnen 
alle Schriften auslegte, da wurde es 
ihnen ar, und fie fprachen hernach 
untereinander: „Brannte nit unfer 
Herz in uns, als er mit und redete und 
uns die Schrift öffnete auf dem Wege.” 
Ja, und fo ift es auch noch jegt. Wenn 
ein Menſch, der bisher fi in feinem 
Wohlverhalten geipiegelt hat, die große 
Entdedung an fi madt, daß er ein 
undantbarer Berächter der Gnade ift; 
wenn ein Menſch, der ſich bisher auf 
feine Liebe zu feinem Schöpfer etwas 
zu gut gethan bat, findet, daß er feinen 
Schöpfer gar nicht gelannt, und im 
Grunde, nur fidh felbft geliebt habe; 
wenn ein Menſch, der fih bisher auf 
feine Erkenntnis im Chriftentum ver- 
lafien hat, entdedt das er ein nichts» 
würdiger Heuchler ift, und bei allem 
Willen doch nichts Rechtes weiß; mit 
einem Worte, liebe Leſer, wenn in ei- 
nem Menſchen die Frage lebendig wird: 
„Was kann der Menjch geben, daß er 
feine Seele erlöfe?* und er findet we— 
der in fich, noch in der ganzen weiten 
Welt ein Löfegeld: dann iſt gute 
Zeit zur Aufnahme des Wortes vom 
Kreuz. So bald der Menic zur Aufe 
nahme des Wortes am Kreuze gelangt 
ift, ſoll er fich nicht in die Ruhe geben, 
fondern er foll „fein Licht leuchten laſ⸗ 
fen vor den Leuten, daß fie feine gu— 
ten Werte ſehen, und feinen Bater im 
Himmel preifen.“ Denn wir find alle 
glei Laternen. In dem Innern des 
Herzens ift das helle Licht, aber es ſoll 
Ausfirömen nad Außen und den um— 
gebenden Kreis erleuchten. Jeſus ſagte 
einſt ſeinen Jüngern die einfache uns 
alle zur Genüge bekannte, aber ſehr 
wichtige Wahrheit, welche wir Luk. 8, 
16 verzeichnet finden. Er ſagte dieſe 
Wahrheit von denen, die den Samen 
glichen, der auf gutes Land gefallen 
war; fie waren alfo alle angezündete 
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(Fortfegung.) 

Am Tage vor feiner Abreife kamen 
feine drei Schweftern, und zwiſchen den 
lang getrennten Geſchwiſtern fand ein 
glüdjeliges Wiederſehen ftatt. 

37. Kapitel. 
Die Geftalten an Graf Seeburgs 
Lager. 

Graf Seeburg, der gelähmte Mann, 
bat inzwiſchen das volle Bewußtſein 
und die Teilnahme für feine Umge— 
bung wiedererlangt, obgleich er ſelbſt 
fih anderen nit verftändlid machen 
tann. 

Er wünſcht auch gar nit, von an- 
deren viel beachtet zu. werden. Er 
fhredt vor allem zurüd, bejonder3 vor 
feiner ihn fo treu pflegenden Tochter. 

Warum forgt und müht fie ſich doch 
um ihn? Was fann es fie kümmern, 
ob er lebt oder tot iſt? Er bat den 
Mann, den fie liebt, in den Tod ge» 
trieben. Durd ihn, durch feine Härte 
ift Gotifried zu dem ſchrecklichen Ent: 
ſchluß getrieben worden. 

Wie ftill fie dafigt, immer jo ruhig 
und gelafien. Wie kann fie nur fo ge— 
duldig bei ihm bleiben? Wie kann fie 
aud nur feine Nähe ertragen? 

Eine heiße Sehnſrcht beſchleicht ihn, 
bon ihren Lippen zu hören, daß fie ihm 
vergeben habe, und fo verfucht er eines 
Tages, ihre Aufmerkſamkeit zu erregen. 
Er bemüht fih, Hannden beim Namen 
zu rufen. Aber fein Ton fommt von 
feinen Lippen. 

Er verſucht es wieder — ein under- 
ftändiges Murmeln, das nur er felbft 
bernimmt, das aber ihre Aufmerkſam— 
feit nit wachrufen kann. 

Großer Gott! Kann er denn nidt 
einmal reden? After nicht mehr fähig 
feine Reue auszudrücken, kann er fie 
gar nit mehr um Vergebung bitten 
für feinen Anteil an ihrem ſchweren 
Kummer? 

Welch ein elender Menih war er 
doch! Elend, wie das ganze Leben ift 
aud das Ende! 

Das ift Gottes Vergeltung, er wirft 
ihn nieder, in völlige Hilflofigkeit hin- 
ein, two er nicht reden, ſich nit rühren 
kann, und jagt: „Hier bleib liegen vor 
meinen Augen und dent’ ernftlid 
nad.“ : 

Und er thut es. 

Wie ein Buch liegt dor ihm aufge» 
fhlagen fein vergangenes Leben. Er 
ertennt jetzt, daß es eine einzige große 
Niederlage für ihn geweſen iſt. 

Seinem Weibe, feinem Kinde gegen: 
über, wie hart ift er geweſen! 

Wie unbeugfam, ja wie thöricht ei- 
genfinnig war er oft bei fo manchen 
Dingen, die ihm jet ganz unwichtig 
ericheinen. 

Zange, lange Jahre hindurch hat er 
fi an feiner Gattin für ihre erfie Täu- 
hung durch ſyſtematiſche Vernachläſ⸗ 
figung ihrer Söhne gerächt. 

Wie ftolz war er immer auf folde 
Behandlung aud) in diefer Sache gewe- 
fen, und jegt erjcheint ihm dies alles 
ala thörichte Vergeudung feiner Kräfte. 

Und feine Tochter! Hatte fie nicht 
Zeit ihres Lebens feinen Groll und 
Grimm ausfoften müflen. Und mwes- 
halb? i 

Zuerſt dafür, weil fie ein Mädchen 
war und dann wegen jeiner zufälligen 
Aehnlichkeit mit ihrem Ontel. 

Wie finnlos, wie boshaft war das! 

Und die unvermeidliche Folge und 
geredhte Vergeltung? Er hatte damit 
für immer feine Toter von ſich gefto- 
Ben. Ahr Vertrauen, ihre Liebe waren 
ihm verloren. 

Weib und Kind, beide hatte er gegen 
fi) erbittert, fi für immer gerade die 
teinften Freudenquellen vergiftet. 


Und über weldden Reichtum von Liebe 
verfügten fie! 

Wie hatte feine Frau ihre Knaben 
geliebt! Und wie feurig hatten feiner 
Tochter Augen an jenem Tage aufge- 
leuchtet, als ſie von ihm ſprach, der nuf 
dahin war. 

Armes Kind! Er verfuchte feine 
Arme ein wenig zu bewegen, um ihr 
ein Zeichen zu geben. Er faßte nad 
dem ſchweren Vorhang, die fi nur mit 
mit den herabhängenden Quaften ein 
wenig bewegt. 

Und Hannden regt fih aud. Sie 
ftugt und blidt auf. 

Sie kommt, o Gott, wie fol ich den 
Kummer ertragen, den Borwurf in ih- 
rem Gefiht, den ftummen Schmerz und 
die file Verzweiflung im Blid ihrer 
Augen zu ſehen. 

Sie kommt, jegt ift fie ganz nahe. 
Sie beugt fi über ihn, um zu ihm zu 
Ipreden. Was ift das? Ihr Geficht 
glänzt vor Freude, in ihren Augen fie- 
ben Thränen des Glüds. 

„Lieber Vater,” jagt fieleije, „kennſt 
du mich endlich wieder? Kannſt du hö— 
ren, wa3 id) dir zu jagen habe? Gott- 
fried lebt und ift wohl. Es war deines 
Bruders Tod, den du in der Zeitung 
laſeſt.“ 

Hiernach iſt ihm nichts mehr recht 
klar. In verſchwommenen Umriſſen 
ſchwimmt ihm ein ganzer Knäuel von 
Menſchen vor den Augen, junge Mäd— 
hen jhweben im Zimmer herum. 

Hefter kommt mandmal und. lädelt 
ibm zu, Heiter, gerade jo, wie er fie 
am Abend vor Gottfried: Flucht geſe— 
ben, und dazwifchen Hin und wieder 
eine andere Heſter, eine junge, mäd— 
chenhafte Geftalt, die Hefter jeiner Ju— 
gend mit dem leichten jugendlichen 
Tritt und dem fröhliden, glüdlichen 
Ausdrud in den Augen. Was joll das 
alles nur eigentlidy heißen? 

Bielleiht kann es Hannchen ihm ſa— 
gen. 

Er winkt fie wieder an das Bett her- 
an und verſucht, mit feinen Augen zu 
fragen, was die arme gelähmte Zunge 
nicht vermag. 

Und mit leifer zitternder Stimme er» 
Härt fie ihm alles, was vorgegangen 
ift, giebt ihm einen ausführlichen und 
fo wunderbaren Bericht von Gottfried 
Selbfiverleugnung und Selbftaufopfe- 
rung, daß er vor Beftürzung feine zit- 
ternde Hand zu erheben verſucht, um 
fie zum Schweigen zu veranlaflen, da- 
mit er Zeit habe, fi erft zu befinnen. 

Uber fie fährt fort. Mit der Freude 
und dem Stolze, wie fie eine Liebende 
über das edle Verhalten des Geliebten 
in fi fühlt, hält fie ihren Bericht bis 
zu Ende. Dann verihwindet fie von 
feinem Bett. Ihr Plag ift leer. 

Wer fteht jegt an derfelben Stelle? 
Eine große edle Erſcheinung, die die 
Kraftfülle des Mannesalterd mit der 
Anmut der Jugend verbindet, ein wohl⸗ 
befanntes Gefiht, aus dem alles Finſ⸗ 
tere gewichen ift; und eine tiefe weiche 
Stimme tönt in die Stille hinein mit 
dem alten vertrauten, jo lange nicht 
gehörten Namen: „Onkel Herald. ‘‘ 

Ein verzweifelter Kampf um die 
Sprade, ein unverftändlicher Laut, 
noch eine erneute Anftrengung, da 
ringt fi) von feinen Lippen ein Wort 
nur fiammelnd, unzufammenhängend 
freilih, aber er ift doch ein Wort: 
„Gottfried!“ 

„Gott ſei Dank, lieber Onkel Ha— 
rald,“ ſagt die treue Stimme ſeines 
Lieblings, „die Sprache iſt dir wieder 
gegeben, nun werden wir alle glüdlich 
werden. ‘‘ 

Bom hellen Mondlicht beftrahlt fte- 
ben im Bilderfaal die zwei Liebenden 
Hand in Hand, diesmal, um nie wie- 
der getrennt zu werden. 

Wie einftmals, während ‚‚Gottfried, 
Graf von Seeburg‘’ auf’ fie nieder- 





blidt und die fröhlihen Kinder von 





den Wänden jchauen, jo reden fie auch 
heute miteinander. 

Er gelobt ihr, von diefem Augen- 
blid an fein ganzes Leben ihr zu mei» 
ben, fie glüdli zu machen, fie nicht 
nur für allen Kummer der legten 
Jahre zu entihädigen, ſondern aud 
für Die vermehrten Leiden, die fein 
Seeburger Aufenthalt unter den eigen- 
artigen Umftänden ihr verurjadht, und 
für die langen Jahre der Einjamteit 

Er kann ihr nicht beſchreiben, welche 
Verſuchung es bei der Begegnung auf 
der Wiefe für ihn geweſen jei, ihr das 
Geheimnis, das er ihr doch nie jagen 
durfte, anzuvertrauen. 

Aber er habe fich verpflichtet gefühlt, 
der Berjudung zu widerftehen, da er 
es für Unrecht hielt, fie in eine jo zwei- 
deutige Lage zu bringen, fie ſozuſagen 
zu einer Veihuloigen an jener Tau— 
ſchung zu machen. 

Er verſichert ihr, bei all dem Kummer 
jeines Lebens ſei es ihm der lebhafteſte 
Schmerz geweſen, fie ihrem Sgidjal 
überlafjen zu müflen. 

Aber nun! Weit reinen Händen und 
g:rechtfertigtem Charakter ſteht er vor 
ıhr, und nun kann er die ſcheinbar yes 
brodenen Gelübde freimitig wieder er» 
neuern, faun alle Berpflihiungen der 
Xıebe wieder auf jich neymen, denen er 
doch nur gezwungen entfagte, ihr gan 
jes Xeben ın jenen figeren Schußtz, in 
die Obhut jeiner Liebe und Fucſorge 
ſtellen. 

Nun werden alle ihre jugendlichen 
Träume eine herrliche Erfullung fin— 
ven, Ruhm und Auszeichnung fur ihn, 
zarte Sorgfalt und Hingebung für ne, 
Xıebe und Gluck fur beide. 

Nun tönnen fie den Kohn ernten aus 
einer ZThränenjaat, goldene Tage des 
Lichts und der Liebe tönnen fie nun 
noch geniejen. 

Uno da nun die volle Ertenntnis der 
Freude und des funftigen Glucks, das 
er ihr vormalt, Über Klein-Hannchen 
tommt, beſchattet fie, wie eintt, ihre 
Augen mit der Hano und fluftert: „Ich 
bin jo großen Wlüds nit wert. O 
Gottfried, warum liebft du mid jo 
ſehr?“ 

„Kann ich's denn ändern?“ iſt ſeine 
Antwort, indem er ſie in ſeine Arme 
ſchließt. — Nach einmal dringt, wah— 
rend ſie unter dem Bilde ſtehend den 
alten Ruf vernimmt, ein kaltender 
Hauch in ihr Herz beim Gedanken an 
ihre verlaſſene Kindheit, aber gleich 
danach durchſtromt ſie wieder das Be— 
wußtſein ihres großen Glücks. Solche 
Augenblicke tönnen ungezählte Stunden 
von Trauer und Schmerz reichlich auf- 
wiegen. 

Und von heute an erbleidht in Klein- 
Danndens Seele die Erinnerung an 
ihren vergangen Kummer. 


38. Kapitel, 


Gottfrieds jechsundzwanzigfier Ge- 
burtötag. 

Wieder ift Seeburg wie in alten 
Zeiten von feftlihem Leben und Zrei- 
ben erfüllt, weit öffnet es fich der Freu⸗ 
de und frohen Gaſtlichkeit. 

Ein Yahr ift vergangen, es ift Gott- 
frieds 26. Geburtstag. Alle unjere 
Freunde find in Seeburg verfammelt, 
um ihn zu beglüdwünjden. Colin ift 
da, er iſt nun dÖffentlid mit Olivia 
verlobte und Andreas ift da, der gar 
nit mehr ohne die Begleitung der 
zierliden tleinen Venetia zu denten ift, 
aud Graf und Gräfin Yorfter mıt ih: 
rem Sohne Eduard find anmwejend und 
das Zwillingspärden Albert und Ma- 
riechen darf gleihfalls nicht fehlen. 

Die Augen der Gräfin Forſter mit 
ihrem Sohne und dem lieblichen Mäd- 
den an feiner Seite; denn in dem ver⸗ 
flofjienen Jahre hat er um die Hand 
von Hefter Seeburg, Graf Haralds 
Lieblingsnichte, geworben und fie auch 
erhalten. 





Es ift ein glücklicher Tag, der allen 
Beteiligten noch lange in Erinnerung 
bleiben wird. 

Gegen ‚Abend läßt Graf Seeburg 
feine beiden Stiefföhne zu ſich in bie 
Bibliothek kommen und eröffnet ihnen 
mit ftammelnder, ſchwer verfländlicher 
Stimme, wie fie ihm nod geblieben, 
feine Abſicht, alle Schulden auf Colins 
Befigtum in Schottland zu tilgen und 
feiner Nichte Dlivia eine Gabe von 
ſechzigtauſend Dart an ihrem Geburt2- 
tage zu überweijen. ferner drüdt er 
den Wunſch aus, daß Colin bei der be» 
vorftehenden Wahl fidy für feinen eige- 
nen Kreis aufftellen lafle, an feiner 
Unterftügung ſolle es ibm dabei nicht 
fehlen. 

Dann wendet er fi) zu Andreas und 
teilt ihm mit, daß der gegenwärtige 
Inhaber der Seeburger Pfarritelle an 
vie Öffentlihe Schule berufen und das 
Amt daber frei jei. Er bitte Andreas, 
es anzunehmen, indem er binzufügt, 
daß er feinen Dann in ganz England 
lieber dort ſähe, als eben ihn. 

Er ſchließt mit einer rührenden Er» 
innerung an ihrer Mutter Liebe zu ih» 
nen und an deren beftändige Sorge 
und Intereſſe für ihre Wohlergehen. 

Die jungen Männer drüden jchwei- 
gend jeıne Hand, fie find zu bewegt, 
um aud nur ein Wort hervorzubrin- 
gen. 

Graf Seeburg hatte eine der jchwer- 
ften Aufgaben, die der Menſch bier auf 
Erden zu löjen hat, gelernt — Erge- 
bung in Gottes Willen. Gottfrieds 
Handeln und Wandeln hätte ihm 
juerit einen Augenblid in den Glauben 
verſchafft, in deſſen Männlichkeit, Herr: 
lichkeit und Gewalt. Und während er 
jo hilfsbedärftig in den langjam dahin 
ſchleichenden Monaten allmählich ſich 
erholte, hatte er ſich davon überzeugen 
muſſen, daß ſeines Neffen Charalter 
dem ſeinen ganz gleich ſei, nur durch 
die Glut des Glaubens geläutert und 
geſtählt. Gottfried hatte ſeine ſchweren 
Lebenserfahrungen durch Gottergeben- 
beit leichter tragen tönnen, während er 
jelbft fi) das Leben dur die Aufleh 
nung des Unglaubens doppelt ſchwer 
gemacht hatte. 

Wie hätte wahre Religiofität auch 
feinen Charakter jänftigen, veredeln 
und heiligen können, alle in ihm ſchlum⸗ 
mernden guten Eigenſchaften wedend, 
alle Leidenſchaften niederhaltend und 
ertötend! 

Auch auf fein Weib hatte er ja leider 
den verhängnispollen Einfluß ausge» 
übt, alle Fehler ihres Charakters zu 
entwideln und zu befeitigen. 

Solcher Art waren jept jeine Gedan- 
ten. 

Und in der Traurigkeit feines Her- 
zens verglich er fi mit Gottfried und 
fam zu der Haren Erkenntnis, daß al- 
lein der Glaube den großen Unterjchied 
machte zwiſchen zwei jonft ganz gleich 
angelegten Naturen: auf der einen 
Seite ein Leben voller Niederlagen des 
Eigenwillens, auf der andern ein ge 
fegnetes Leben der Selbfiverleugnung. 
— An der Ginfamleit der Nacht lernte 
er zu Gott rufen: Gieb mir ſolche 
Kraft, lehre mich diefen Frieden finden. 
Er faßte den feften Entſchluß, daß al- 
les ander3 werden follte, wenn er wie= 
der geſund würde. 

Er hatte das für jehr ſchwer gehal- 
ten, aber er fand es nun leidt. Er 
hatte die Wahrheit erkannt und die 
Wahrheit hatte ihn frei gemadht. 

An jenem Abende ging die Sonne 
über vielen glüdlihden Menſchen un- 
ter, fie nahm Abſchied von drei glüdli» 
hen Paaren, deren Geſchide bald auf 
immer mit einander verknüpft werden 
follten. — Und ehe es völlig Nacht 
wurde, fam noch ein viertes paar hin- 
au. 

„Gottfried,“ ſagte Andreas, indem 


feinen künftigen Schwager zuidritt, 
„ich bitte dich, feurige Kohlen auf mein 
Haupt zu fammeln.“ „Ich war einft,* 
fuhr er ernfter fort, und blidte auf 
Hannden, die neben Gottfried ftand, 
„Ihuld an der Trennung zwiſchen dir 
und meiner Schwefler; jegt bitte ich 
did, mir deine Schwefter zu eigen zu 
geben.“ 

„Er bat wohl gefehlt, nidt wahr?“ 
fiel Benetia ein und ſchmiegte fi mit 
bittendem Blid an ihren Bruder, „aber 
ich weiß, du wirft Böfes mit Gutem 
bergelten.“ 

„Nimm fie hin,“ antwortete Gott- 
fried zärtlih und legte feiner jüngiten 
Schweſter Hand in die des Andreas, 
„möge Gottes Segen reihlid auf euch 
ruhen.“ 


39. Kapitel, 
Graf Seeburg letzte Lebensjahre. 


Graf Seeburg lebte noch lange ge» 
nug, um feine Enteltinder auf den grü- 
nen Rajen des Seeburger Parkes jpie- 
len zu ſehen; und war glüdlid in dem 
Gedanten, daß unter der mweilen und 
liebevollen Zucht folder Eltern Kinder 
aufwuchſen, von denen man nit zu 
fürchten brachte, daß je eins als ver— 
lorener Sohn dem Familiennamen 
Schande madhen würde. 


Er jah feinen geliebten Neffen und 
Schwiegerfohn als erfte Größe unter 
den Vertretern im Unterhaufe. 

Für alle regelmäßigen Beſucher des 
Parlaments war es ein gewohnter An— 
blid, wie der alte Mann, auf feinen 
Schwiegerfohn geftügt, ſich gemütlich 
auf feinem Plage niederließ, ehe die 
Berhandlung begann; man wußte, daß 
er flundenlang ruhig da figen blieb, 
zufrieden und geduldig wartend, bis 
fein Schwiegerfohn Zeit hatte, ihn wie- 
der abzuholen und fortzubegleiten. 

Mit den Händen fi auf einen Stod 
lehnend, pflegte er unverwandt jeine 
Augen auf die Szene unter ihm zu rich» 
ten, indem er feine Ohren anftrengte, 
jedes Wort zu erfaflen, das fein ge- 
liebter Gottfried ſprach. 

Wie ftolz und glüdlih war er, wenn 
er jah, wie in dem Augenblide, da 
Gottfried von feinem Pıage aufftand, 
fi ein allgemeines Gemurmel verbrei= 
tete, und die Mitglieder von allen Sei- 
ten berbeiftrömten. Er war ein begeij- 
terter Zeuge von dem mädtigen Ein- 
flufle, den Gottfried auf allen ausübte. 
Mit geipannter Aufmerkſamleit bing 
man an feinen Lippen, und die tieffte 
Stille herrſchte im Saal, fo daß feine 
rubige klare Stimme in jeden Wintel 
des Saales drang. 


Er redete nicht eben häufig, und 
drängte fih nit vor. Er war ſtets 
bereit, andern das Wort zu lafien. Er 
forgte wenig darum, wer den Ruhm 
hatte, eine Sache zu befürworten und 
durchzuſetzen, wenn er ed nur jedesmal 
in der richtigen Weile geſchah. 

Er hielt zwei Buntte beim Reden 
für unerläßlid, feinen Gegenftand 
gründlid kennen und ſich felbft mit 
ganzem Herzen dafür erwärmen. Wa— 
ren dieje beiden Beftimmungen bei ihm 
nit erfüllt, jo jprad er überhaupt 
nidt, er hätte dies als ein unnüßes 
Prunten und Kunſteln mit Worten 
ftetö verworfen. 

Graf Seeburg genoß in dem ruhigen 
Schimmer des Abendrotes all das 
Glüd, das ihm der frühe Morgen und 
der helle Mittag feines Lebens verjagt 
hatten. Erfah die Verwirklichung al- 
ler feiner Pläne und ſeines Strebens 
und empfing von den Seinen in vollem 
Mape eine reihe Liebe und Hingabe, 
vn denen er jo lange vergeblich gelechzt 

atte. 

‚ Gepflegt von liebenden Händen, um⸗ 
geben won all den Seinen, die ihm 
teuer waren, ift er geftorben. — 

Gottfried wurde jpäter als Kabinett- 
minifter einer der hervorragendſten 
Männer feiner Zeit im öffentlihen Le— 





er Benetia an der Hand führend auf 


ben. 
(Schluß folgt.) 
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Fran 3. P. Iſaak nebſt Töchterlein 
find gegenwärtig liebe Gäfte im beut- 
fen Departement des Berlagshaufes 
zu Elkhart. Strohwitwer John wird 
fih in Chicago bei feinen Yolianten 
tröften müflen. 





Mit tiefem Bedauern vernehmen wir 
die Kunde von dem jammervollen Tode 
unſeres Beinen Neffen, Heinrich Letke— 
man, Hillsboro, Kanſas. Wir fühlen 
mit den trauernden Eltern. Möge der 
treue Gott in diefer Pfingitenzeit, den 
Tröfter aud in das fo ſchwer betrof- 
fene Haus enden. 





„Abſolut frei,” Iautet oft der Titel 
von Schwindelangeigen. Man follte 
die Herren Anzeiger beim Wort neh» 
men und einfach fein Geld ſchicken, ehe 
man die Ware geiehen. Mitunter wird 
ein gutes Ding als „frei“ angezeigt, 
welches man fich durch ein wenig Arbeit 
verdienen kann. 





Der Lehrplan für das deutſche 
Lehrer » nftitut ift uns zur Rezenfion 
zugegangen und wir wollen demjelben 
unfere volle Anerkennung nicht einen 
Augenblid vorenthalten. Wie Die 
„Rundſchau“ das Blatt unjeres Bol- 
kes geworden ift, möchte fie au) das 
Blatt unferer Lehrer werden und im 
Verein mit diefen Kämpen für chriftlidhe 
Bildung und geiftige Unabhängigteit 
nur für das Gemeinwohl unferes Bol- 
tes wirlen. 





Ein Bankgeſchäft ift eigentlich nichts 
befonderes in Amerila; doch wenn wir 
die Namen fämtlider Beamten 
der Bank von Mountain Late, Minne- 
fota lefen, welche wie folgt lauten: 
D. Emwert, Präfident; H. P. Goerg, 
Vizepräfident; %. H. Didman, Kaffie- 
rer; D. ©. Hiehert, Gehilfe des Kaſſie⸗ 
rers,— fo fällt und auf, daß dieſelbi— 
gen fi alle jo befannt anhören, als 
ob’3 alle von ‚‚unfern Leuten“ wären, 
mit denen wir die Gelegenheit haben 
Geſchäfte zu thun. Recht auffallend if 
ed, daß ‚‚unfere Leute‘ auf vielen 
Stellen glauben, es müſſen Yantees 
oder doch Menſchen mit „fremdklingen⸗ 
den“ Namen fein, die unjere Beamten 
in Stadt, Dorf, Townſhip jeien, oder 
die auf unferen Konferenzen den Bor- 
fig und fonftwo das große Wort füh- 
ren. Die Ruflen in und um Moun- 
tain Late müflen doch herzhaft jelbftän- 
dig fein! 





„Betrennt marjdieren aber 
vereint fhlagen,* ifteine ſchöne, 
aber leider oft ſehr falich angewandte 
Redensart. Am ſchlimmſten wirkt diefe 
Redensart da, wo fie von einem eng« 
berzigen und fanatiſchen Pfaffentum 
ausgeht, um deſſen geiftige und geift- 
lie Stlaven in Schlaf zu Iullen, und 
fie glauben zu maden, fie ſeien ſehr li- 
beral und tolerant. Oft kann man 
auch ſehen, daß chriſtliche Denominatio- 
nen oder Gemeinden im allgemeinen 
annehmen, ſie ſeien ſehr liberal und 
tolerant gefinnt, während doch zur ſel⸗ 
ben Zeit der kraſſeſte Fanatismus un⸗ 
ter ihnen herrſcht. Jegliche Anwen: 


bung der obigen Redensart unter uns 


mere3, fo lange wir uns als Gemein- 
den innerhalb der Gemeinſchaft befäm- 
pfen, einerlei ob öffentlich oder heimlich, 
direlt oder indirelt. Sobald wir aber 
werden gelernt haben, daß wir alle un- 
ter einander Brüder find, daß jede Ge- 
meinde das Recht hat, ihre Eigentüm- 
lichkeiten zu haben, daß wir alle nur 
auf einem Grunde bauen können, und 
daß nicht jede Gemeinde ihre eigene 
Hochſchule oder ihr eigenes Gemeinde- 
blättlein haben kann; dann find wir 
reif, die Redensart getrennt marſchie⸗ 
ren aber vereint ſchlagen, auf uns an- 
zuwenden. 





Was bedeutet Hriftlide 
Bildung für uns? Wohl wil- 
fend, daß wir einen heillen Gegen- 
ftand berühren, wollen wir doc kurz 
verjuchen, ein paar, wenn aud nur 
zerftreute Gedanten darüber zu Papier 
zu brin;en. Der größte Teil unjerer 
Brüder ift wahrer, gründlider und 
hriftliher Bildung nicht abgeneigt, und 
die wenigen, die da wirklich gegen 
gründliche hriftliche Bildung find, ha— 
ben eben nech nicht das Glüd gehabt, 
mit wirklich hriftlich gebildeten Män- 
nern zufammen zu fommen. Die mei- 
ften Gegner der Bildung werfen ftet3 
die Frage auf, was ift Bildung? So 
wie Pilatus einft fragte, was ift Wahr- 
beit? Wahre Bildung und Wahrheit 
gehen Hand in Hand. Wir wollen 
nicht eine der gewöhnlichen, philojophi- 
[hen Antworten oder Definitionen des 
Begriffes Bildung geben, jondern kurz 
folgendes anführen: Wir glauben, 
daß der Menſch von Gott erjchaffen if, 
nad feinem Bilde. Wir glauben, daß 
Gott der Herr ihm eine lebendige (un- 
fterblide) Seele jhhentte. („....blies 
ihm ein den lebendigen Odem.“) Wir 
glauben, daß der Menſch eine doppelte 
Beltimmung bat, d. 5. eine irdiſche 
und eine himmliſche. Wir glauben, 
dab der Menſch über die Erde „herr: 
ſchen“ fol. Natürlich muß jeder Chrift 
bon vorne herein zugeftehen, daß die 
bimmlifhe Beſtimmung des Menſchen 
eine viel wichtigere ift als die irdijche. 
Doc ift die irdiſche Beſtimmung des 
Menſchen wichtig genug, damit wir 
derjelben auch die nötige Aufmertfam- 
teit ſchenken, denn es ift unfere Vorbe- 
reitung für die Ewigkeit. In biefer 
Borbereitungszeit follen wir Menſchen, 
alle und von Gott verliehenen Kräfte 
und Anlagen zu weden und zu entwil- 
keln ſuchen, damit wir dem Befehle 
Gottes, über die Erde zu herrfchen, fo 
weit wie möglid nachkommen. Wir 
fönnen ſolches nur thun, indem wir in 
jeder Beziehung recht fleißig arbeiten. 
Wer nun glaubt, er habe ausgezeich- 
nete Gaben, Schaufel und Gabel zu 
bantieren, der ſoll fich getroft in diefem 
Fache ausbilden. Und wer da fühlt, 
daß er auf einem mehr geifligen Ge» 
biete etwas leiften könnte, foll nit 
fäumen, ſich in diefer Richtung der 
Menſchheit nüglih zu maden; denn 
über die Kreatur zu berrichen, und um 
fi die Erde, ». h. mit allem was dar- 
auf und darinnen ift, untertban zu 
maden, muß man doc vor allen Din- 
gen diefe Erde kennen lernen, und ver- 
ſuchen mit den Naturgefegen jo weit 
mie möglid belannt zu werden. Es 
giebt heutzutage wohl ſchon nur wenig 
Menſchen, melde die Elektrizität oder 
die Dampfkraft (Dreſchmaſchinen) für 
Teufelswerk halten. Ohne gründliches, 
angeftrengtes Forſchen, reip. ohne Bil- 
dung, hätte kein Menſch eine Dreich- 
maſchine ausfinden können, und wir 
wagen es bier an dieſer Stelle zu be» 
baupten, daß wenn die Menſchheit in 
Allgemeinbildung feit Gidions Zeiten 
nicht vorgeſchritten wäre, man heute 
das Getreide no von Ochſen auf der 
Dreſchtenne austreten lafien würde, 
wie ed die unzipilifierten Böller des 
Morgenlandes thatſächlich heute noch 


land und Rußland den Aderbau in 
primitivfter Weile fortgeführt; fie wa- 
ren fchlihte und fromme Leute, aber 
fie würden heutigen Tages mit all ih- 
rem Fleiß und-mit all ihrer Yrömmig- 
feit auf einer Farm nicht fo viel ziehen 
fönnen, um den zehnten Zeil ihrer 
Ausgaben zu deden. Da wird mander 
fagen: Ja, dur das Nadhäffen von 
andern, find der Bedürfnifie fo viele 
geworden. Er hat recht; aber wenn 
der Einwender zurückſchauen möchte und 
feine eigenen Bedürfnifje mit denen fei- 
ned Ururgroßvaterd zu vergleichen, 
würde er jedenfall auf interefjante 
Thatſachen ftoßen. Bor 50 Yahren 
dachte wohl kaum jemand von ung, ein 
Telephon zu benügen; heute ift es aud) 
unter uns jo allgemein wie früher die 
Kaffeemühle. Wir kennen einen lieben 
alten Bilhof, mweldher auf dem Lande 
wohnt und fein Haus mit der Woh—⸗ 
nung feiner Finder, melde etwa eine 
viertel Meile von ihm entfernt wohnen, 
durch Zelephon verbunden hat. Es 
wird jedermann einleuchten, daß diefes 
Heine unſcheinbare Ding der Neuzeit 
für die lieben betagten Geſchwiſter ein 
großer Segen ift; denn fie können im 
Notfalle zu jeder Zeit in wenigen Mi- 
nuten ihre Kinder zu Hilfe gerufen ha- 
ben. Auch können fie fi gelegentlich 
dur den wunderbaren Traht unter- 
halten, was beſonders im Winter den 
alten Leuten ſehr zu flatten kommt. 
Dem geſcheiten Manne erfiheint es 
ganz natürlih, daß ein Farmer vom 
andern Lehr annehme, d. h. daß einer 
bon den Erfahrungen de3 andern pro: 
fitiert. Warum follte man das dann 
auch nicht auf anderm Gebiete thun. 


Doch wie gejagt, unfer irdiſches Les 
ben ift nur eine Vorbereitungäzeit für 
die Ewigkeit, und trogdem es des Men- 
ſchen Beftimmung ift, über die Erde 
zu berriden, jagt das Wort Gottes 
ung weiter: „Trachtet am erſten nad 
dem Reiche Gottes und feiner Geredhtig- 
feit.” Daraus verfiehen wir ganz 
deutlich, daß alles unjer irdiiches Ar 
beiten und Trachten und nicht von dem 
wahren Wege, dem Wege zur Seligteit 
abwendig maden folle. 


Wie lommt es nun, daß mandıe 
treue und aufridhtig Fromme Brüder To 
beftig gegen alle tiefere Bildung auf- 
treten? Ihr Vorurteil ift in den meif- 
ten Fällen leider ein wohlbegründetes; 
denn wahre Bildung ift wie mwahre 
Yrömmigleit ein gar feltenes Ding, 
und noch lange nicht jeder Hans Dampf, 
der mit ftehendem Kragen, kreiſelndem 
Spazierftod und geipreigtem Wefen fich 
dem ftaubigen Farmer als feiner, ge» 
bildeter Städter vorftellt, ift zu den 
Gebildeten zu rechnen. Hohles Weſen, 
halbes Wiſſen und ein—ſich⸗breit ma⸗ 
chendes Dilettantentum rufen das Vor⸗ 
urteil in manchem ehrlichen und bie- 
dern Herzen wach. Deshalb wollen 
und können wir die Brüder, welche ge- 
gen höhere Bildung find, nicht beſchul⸗ 
digen oder verdammen; mwünfchen aber 
bon ganzem Herzen, daß diefe vorein- 
genommenen Brüder recht bald Gele- 
genbeit haben möchten, mit einem 
wirklich gebildeten, gottesfürdtigen 
Menſchen zufammen zu fommen. 





- Befanntmahung. 


Mountain Late, Minn., den 
24. Mai 1901. 


Zu Sonnabend, den 1. Juni, 43 
Ubr nahmittags, find alle die ſich für 
Waſhington intereffieren nach Goergens 
Hall eingeladen. Berichte über unjere 
lebte Reife und Vorkehrungen für die 
nädfte, am 4. Juni, follen gemacht 
werden. Die halbe Preis Tickets wer- 
den jeden 1. und 3. Dienstag aud im 
Juli, Auguft und September zu haben 
fein. 

Adtungsvoll, 








ift Ironie, wenn nit etwas Schlim- 


thun. Unſere Väter haben in Deutich- 


Julius Siemens. 





Briefkalten. 





Heinrich Plett. — Heute Rbl. 100.00 er- 
alten. 





.H. Warkentin, Danilofla. — Rbl. 20.00 
erhalten. Wir werben bie „Runbdjchau“ 
meiter ſchicken. 





Peter Gooſſen, Lindenau.—Obzwar Ihr 
zweiter Brief ſchon hier iſt, nehme ich mir 
doch die Freiheit, Ihr Eingeſandt gerade 
fo zu bringen, wie Sie es urſprünglich ge- 
ſchrieben. Stimme Ihnen bei. — Editor. 





P. P., Rußland. —, Rundſchau“ und Bü- 
cher werden geſchickt. Dank. Können bei 
J. Born bezahlen. Es ift hier gebräuch- 
lich, daß jeder zwei Vornamen hat, ähnlich 
wie in Deutfchland, nicht wie in Rußland 
Name und Batername. Dann kürzt der 
Amerilaner für Leben gern alles ab und 
läßt von den beiden Vornamen jchließlich 
nur bie bei ben großen Anfang3buchjtaben 
ftehen. So entjteht das C. H. nach dem 
Sie fragen, Dieje Namen oder Buchita- 
ben, oder Namen und Mittelbuchjtaben, 
3. B. Beter A. Janzen, barf ſich jeder nach 
Belieben wählen. Daß die Ruffen dabei 
oft die Buchjtaben ihres Namens unb 
Baternamens wählten, zeigt aber, daß fie 
immer noch jehr an ihrem alten Bater- 
lande Hängen. 


— Aid Plan. 


Da der Aid Plan in letzter Zeit ziemlich 
Verluſte zu bezahlen hatte, ſo iſt die Kaſſe 
ganz ausgetrocknet und das Exekutivko⸗ 
mitee ſieht ſich veranlaßt eine Zehncents⸗ 
auflage zu machen. 














Mit der Hageleinſchätzung geht es lang⸗ 
ſam voran. Stellenweiſe nimmt die Heſ— 
ſenfliege den Leuten den Mut und ftellen- 
weiſe jind die Aid Plan Abjchäger dagegen, 
meil fie ſchon in Hagelverjicherungen in- 
terejliert jind,die da mehr einbringen, und 
fie fchreiben ung, daß fie weder „Zeit noch 
Luſt“ Hätten, fich mit der Hageleinjchägung 
abzugeben. Was die liebe Zeit anbelangt, 
jo Könnten wir Elfharter wohl dasſelbe 
fagen. Sollten in diefer Woche nicht noch 
viele Einjchägungen einlaufen, jo werben 
wir die eingejchictten Gelder laut Regeln 
zurückſchicken. 

Die Beamten. 





Protokoll der jährlichen Verſammlung 
des 
Mennonite Aid Plan Diſtrikts 
No. 95, 


abgehalten am Mittwoch, den J. 
Mai, 1901. 





Vorſitzer Herrmann Dirks, 
Schreiber Wm. Abrams, 


1. Herr Johann Hiebert, Hauptichrei- 
ber, las zuerſt das Protokoll der letztjäh— 
rigen Verfammlung vor, welches auf 
Vorichlag von Herrn P. P. Siemens, un- 
terftüßt und von Herrn F. F. Siemens 
angenommen wurde. 

2. Der Vorfiger ernannte zunächit die 
Herren Joh. Schwark und Iſaak Loewen 
als Nechnungsrevijoren. Nachdem bie 
Reviſoren fertig waren legte ber Haupt- 
jchreiber einen jährlichen Finanzbericht 
ab, welcher angenommen wurde auf Bor- 
fchlag von Herrn Johann Funk und unter- 
ftügt von Herrn %. F. Siemens. 

3. Vorgejchlagen von Herın Johann 
Funk, unterftüßt von Herrn Johann 
Schwartz, daß bie fich jetzt in Kaffe befin- 
bende Bilanz von $16.52 bem Hauptichrei- 
ber ald Vergütung für gethane Arbeit 
zugeitanden werde. Angenommen. 

4. Vorgeſchlagen von Herrn Jakob J. 
Kehler, unterftügt von Herrn F. F. Sie- 
mens, baß dem Hauptichreiber für das 
fommende Jahr $25.00 als Lohn zuge 
ftimmt wird. Angenommen. 

5. Vorgeichlagen von Herren 3. 3. Keh⸗ 
ler, unterftügt von Herrn Iſaak Loewen, 
daß $1.00 von $1000.00 von ben abge 
ichägten Totaljummen, mit dem jährli- 
chen Brandgelde zugleich, follektiert wird, 
um Schreiberlohn, Unkoſten der Delega- 
ten und jonftige Unfoften zu beftreiten. 
Angenommen. 

6. Borgeichlagen von P. B. Siemens, 
unterftüßt von Herrn F. F. Siemens, daß 
unſer SHaupfchreiber in Manitoba ben 
Hauptjchreiber in Elkhart erjucht, geichäß- 
tes Eigentum gleich nach der Abſchätzung 
als verjichert anzujehen. Angenommen. 

7. Borgeichlagen von Herrn F. F. Sie 
mens, unterftüßt von Herrn PB. P. Sie- 
mens, daß unjer Hauptjchreiber fich bei 
ber Hauptoffice in Elkhart erkundigt in 





welchem Verhältnis Brandgeld gezahlt 
wird. Angenommen. 

8. Borgeichlagen von Iſaak Loewen un- 
terftüßt von Herrn Peter 3. Friejen, daß 
der Hauptjchreiber für das nächite Jahr 
durch Stimmzettel gewählt wird. Anger 
nommen. 

Herr Johann Hiebert wurde durch Acela⸗ 
mation gewählt. 

9. Vorgeichlagen von Jakob Schwartz, 
unterftüßt von P. P. Siemens, daß Joh. 
Schwartz und Iſaak Loewen für das kom⸗ 
mende Jahr die Rechnungsreviſoren ſein 
ſollen. Angenommen. 

10. Vorgeſchlagen von Iſaak Loewen, 
unterſtützt von P. P. Siemens, daß der 
Hauptſchreiber zu paſſender Zeit eine Ver⸗ 
ſammlung einberufen ſoll um Delegaten 
zu wählen für die im fommenden Februar 
abzuhaltende Konferenz in Elkhart, And. 
Angenommen. 

11. Borgeichlagen von Joh. Hiebert, 
unterftüßt von Johann Schwartz, daß die 


Verſammlung fich vertage.. Angenom- 
men. 
Bm. Abrams, 
Temporärer Schreiber. 








(Fortjegung von Seite 2 ) 
Lichter und alle auf dem Leuchter; ge» 
wiß auf ihm, dem goldenen Leuchter, 
denn, wenn, wir er jagt, niemand «in 
angezündetes Licht mit einem Gefäß 
bededt, oder unter eine Bank fegt, wird 
denn er feine von ihm angezündeten 
Lichte bededen? Wird er fie nicht viel» 
mehr auf den Leuchter zum Leuchten 
ftellen? O ihr lieben Mitpilger zur 
Ewigteit, wiſſet e8, euer Pla ift auf 
ihm, dem goldenen Leuchter, und euer 
Zweck ift dem feinen gleid: „Zu leudh» 
ten.” Er, der von ſich fagte: „Ich bin 
das Licht der Welt,“ ſagte au von 
uns dasjelbe Wort in feiner Bergpre- 
digt. (Ev. Matth. 5, 14.) Er, unfer 
Erlöſer und Seligmader, ift nun hin- 
gegangen zum Bater, aber er ließ diefe 
Welt nicht in Finfternis. Er hat die 
Seinen hier gelafien, damit fie wan— 
dein wie die Kinder des Lichts. Der 
Apoftel Paulus fchreibt in Epejer 5, 8: 
„Denn ihr waret weiland Yinfternis, 
nun aber feid ihr ein Licht in dem 
Herrn!“ Nun, der Herr wolle und Kraft 
ſchenken durch feinen H. Geiſt, daß wir 
auch unfer Licht leuten laflen; um 
unfern Umfreis zu erleudten. Daß 
wünſche ich euch alle, liebe Rundſchau— 
lefer, von Herzen, und den lieben Edi— 


tor dasſelbe. 
Yobann Pankratz 
bon Steinfeld. 





Samara, den 12. April 1901. 
Gnade und Friede dem Editor und 
allen Rundſchauleſern zuvor! Diemweil 
die „Rundfhau” fo ein treuer Bote ift, 
und überall in der alten und neuen 
Welt eintehrt, jo dachte ich, ihr auch 
etliche Zeilen mit auf die Reiſe zu ge- 
ben. Die I. Freunde wohnen fo ſehr 
zerftreut, daß der Briefwechjel wenig 
und GStellenweife gar nicht wird. Will 
deshalb verjuden, durh die „Rund 
ſchau“ von uns hören zu laſſen. — In 
Amerita haben wir viele Freunde; da 
wir aber nicht wiffen, an welden Or» 
ten fie fi alle aufhalten, auch feine 
Adreſſe haben, fo iſt's vielleiht mög«- 
li, durd) die „Rundſchau“ zu erfah- 
ren, ob fie noch unter den Lebenden 
find. Unfere Freunde die ich kenne find: 
Heinrich Böſe, Peter Böfe, ihre Frauen 
find meine Nichten Namens Anna und 
Helena Kante, früher, Krim, Tſchak⸗ 
mat, dann babe ih noch einen Better 
Jak. Sawaply, Sohn des verftorbenen 
Pet. Sawatzky, früher Krim, Friedens» 
ftein. Ihr I. Freunde! was madt ihr 
dost in der weiten Welt? Seid ihr noch 
unter den Lebenden? Gerne hätte id 
ein Lebenszeihen von eu. Weil id 
feine Adrefje von euch habe, jo wende 
ih mid an die „Rundihau“. Sollte 
diefelbe, wenn auch nicht bei meinen 
Freunden, aber vielleiht wo in der 
Nähe eintehren, fo find die Lejer der- 
felben gebeten, den Betreffenden fund 
zu thun, und anzufpornen, mir ei» 
nen Brief zugufenden, oder durch die 
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„Rundihau* Nachricht zu ſchicken, wo 
fie fi) aufhalten. Wir wohnen im fa 
marifden Gouv. Anno 1892, im Juni» 
Monat zogen wir von der Krim bier: 
ber, alfo find es bald neun Jahren, feit 
wir bier find. 

Der Gefundheitszuftand ift fo ziem- 
li gut, dem Herrn fei Dant dafür. 
Wir haben viel durchmachen müſſen, 
in diefer falten Gegend; e3 ging uns 
im Anfang bier ſehr arm. Gleich im 
erftien Jahr wurde mein Bater, Yat. 
Kante, Dorfslehrer, und arbeitet heu— 
tige Tages in diefem Amte. Ich 
bin verheiratet jeit dem Jahre 1898. 
Schweſter Maria ift auch verheiratet, 
die andern find zu Haufe. Ich habe 
bier Brüder und drei Schweftern. Im 
verflofienen Jahre den 10. Dezember 
feierten unfere Eltern Silberhochzeit. 
Ahnen wurden viele Glüd- and Se— 
genöwün)de zum fernern Xeben ge— 
wünſcht. Den 2. April d. %. feierte 
der Bater feinen 49. Geburtätag. Der 
Mutter Geburtstag feiern wir, wenn’s 
des Herrn Wille ift, den 25. Oktober. 
Es ift ihr 48. Geburtstag. Ich bin 
Lehrer, und zwar jeit dem Jahre 1895 
im Dorfe Klienod. Nun ih muß ſchlie— 
Ben mit meinem Bericht. 

Zum Schluß einen herzliden Gruß 
an den Editor und an allen Leſer der 
„Rundfhau* mit 1. Theſſ. 5, 16—26 

David und Maria Kante. 





Samara, Raltan, den 12. 
April. Diemeil die „Rundſchau“ ein 
fo treuer Bote ift, und überall in der 
alten und neuen Heimat ſowie aud im 
fernen Amerika eintehrt, jo dachte id 
derjelben auch etlihe Zeilen mitzuge- 
ben. So wende id) mich zuerft nad) der 
lieben Mutter. Sie ift Witwe Heinrid 
Penner. Zuvor wünjhen wir Ihnen 
einen berzliden Gruß, und daß dieles 
Sie bei guter Gejundheit antreffen 
möge. Wir find allefamt ſchön geſund. 
Der Herr hat uns mit acht Kindern ge- 
fegnet, wovon eins jedoch ſchon in der 
Ewigkeit iſt. Ihre Namen find: Ja— 
kob, Heinrich, David, Maria, Elifa- 
beth, Gerhard und Abraham. 

Geliebte Mutter, wir möchten gerne 
einmal ein Lebenszeichen von Ahnen 
haben, einen langen Brief. Da mir 
Ihre Adreſſe nicht haben, jo können 
mir nicht perfönlid an Sie ſchreiben. 
Es fällt mir recht oftmals ein, ob meine 
Mutter auch noch unter den Lebenden 
oder ob fie aud ſchon in der Emigleit 
ift, oder, wenn fie noch bier auf Erden, 
ob fie bei ihren Kindern ift, oder wie es 
ihr eigentlich geben mag. Wir können 
in irdifher Hinficht Über nichts klagen. 
Getreide haben wir noch alle Jahre be- 
fommen, wenn aud mit Unterjdied. 
Wir find bald zehn Jahre hier. Wäh— 
rend diefer Zeit gab es auch manche 
ſchwere Stunden durchzukämpfen, fo 
daß es oft dunkel ausjah, aber Gott 
fei Lob und Dant, er hat und beige 
ftanden aud in den trüben Stunden 
des Lebens. Nun will ich euch noch be» 
richten, daß Bruder Gerhard Penner 
in Orenburg wohnt. Der Bruder be- 
fuchte uns anfangs Winter; es gebt 
uns noch nicht zum beften, aber aller 
Anfang ift jhwer. Bruder Peter Pen- 
nen ift noch in der Kolonie. Er be 
ſuchte uns mit einem Brief. Damals 
war bei ihnen alles gejund. Um von 
uns nad Gerhard Penners zu fahren 
brauden wir einen Tag. Die Tante 
Andreas Detter ift jo viel wir wiflen 
geſund; die Kinder bat fie nicht alle zu 
Haufe. Eva ihr Mann heißt Heinrich 
Löwen. Anna bat einen Enns, Su- 
fanna ift mit Freundennach Omsk ge- 
zogen, Peter muß der Wirtſchaft vor- 
ftehen. Sarah und Tina und Maria 
ftehen der Mutter zur Seite. Nun mill 
ih noch zu meinen Geſchwiſtern geben. 
Peter Köhn und George Unrubs. Liebe 
Geihwifter, was macht ihr denn ſamt 


der Friedrih Penner, wo ift dein Auf: 
enthalt, noch bei den Pflegeeltern? 
Wünſche euch allefamt die Gnade des 
Herrn. Wir bitten herzlich um ein Le 
benszeichen, wenn nicht bricflid dann 
dur die „Rundſchau.“ est nod 
ein wenig zu den lieben Ontel, Nichten 
und Beltern. Lebt Ontel Abraham 
Schmidt noh? Tobias Unruhe und 
ihr andern Freunde. Wir möchten gern 
einmal Briefe von euch allen lefen, um 
zu erfahren wie es euch geht, ob ihr alle 
euer eigened Zand habt. Wir haben 
auf unferer Wirtſchaft 40 Deßj. Ber: 
gangenes Jahr haben wir von 16 Deßj. 
Weizen 125 Tſch. bekommen, Gerfte von 
5 Deßj. 58 Tſch.; Hafer 3 Depj. 25 
Tſch.; Kartoffeln viel mehr als wir 
brauchen, doc haben diejelben feinen 
Preis. Der Weizen war 63 Hp. a Bud. 
Nun will ih mid aud nicht zu lang 
aufdalten. Sollte die liebe Mutter 
und Geſchwiſter die „Rundſchau“ nicht 
leſen, fo bitte ich andere liebe Rund» 
ihaulefer ihnen diefe Zeilen zu über- 
mitteln. 

Nun will ich noch zu meiner Freunden 
Frau gehen. Sie ift Peter Nadti- 
galls Tochter Maria, früher Franzthal. 
Ontel Heinrich Better, früher Franz. 
tal, einen berzlihen Gruß an eud, 
jo wie auch Ontel Johann Pauls famt 
Kindern, Gerhard Bärgens Kinder, 
welche meiner Frau Vetter und Nichten 
find, und Peter und Johann Belter. 
Wir wünjhen euch allefamt die Gnade 
des Herrn. Meine Frau ſchrieb einmal 
einen Brief an ihre freunde, aber wir 
haben feine Antwort erhalten. Wir 
bitten herzlich um Nachricht, wenn nicht 
briefli, dann durch die „Rundſchau“. 
Meine Frau fieht zu allererft, wenn die 
„Rundihau‘ kommt, die Nachrichten 
von Amerika dur), ob nicht mal was 
von Mutter oder Freunden darinnen 
ift. Lebt Heinrich Both, früher Franz- 
thal, no? Seine Schwefler Eva läßt 
ihn herzlich grüßen. Seine Schwefter, 
Liedke, ift in Orenburg bei ihren Fin- 
dern David Liedkes. Wir find beihäf- 
tigt mit der Saatzeit. Es iſt recht 
Ihön warm, aber der Winter ift auch 
falt und lang. 

Liebe Mutter und Geſchwiſter, ſeid 
herzlich gegrüßt von euren lindern 

Salob und Maria Penner. 

Unfere Adreſſe if: 

B. DB. Both, zur Uebergabe an Ya» 
tob Penner, Kaltan, Sorotidinstaja, 
Gouvd. Samara. 





Samara, Yugomla, den 13. April 
1901. Werte „Rundihau*! Dieweil 
ih in Amerika eine Schweiter, Better 
und Nidten babe, bitte ih um etwas 
Raum in der „Rundſchau“. Zuerft 
gehe ich mit meinen Gedanten zu mei- 
nem Schwager Jak. Zülte, welcher 
meine Schwefter Juliana zur Frau 
bat. Liebe Geſchwiſter, jeid ihr noch 
unter den Lebenden? Ich belam vor 
etliher Zeit eine No. „Rundſchau“ in 
die Hände, wo der Name Yalob Zülte 
erwähnt wurde. Es muß mein Schwa⸗ 
ger fein. Solltet ihr noch leben, fo 
bitte ich eu, um freundliche Erwide⸗ 
rung auf meine Bitte. Dann find dort 
auch noch die Better Wild. Penner, 
Hat. Penner, früher Krim, Yriedens- 
kein, und die Nichten Anna, Maria 
und Rath. Penner. Auch Abr. Rem- 
pel, er hat Anna Sawapty zur Frau, 
und Hal. Sawaply, Schwager des 
Abr. Rempel; aud fonft noch Better 
und Nichten. Seid alle herzlich gegrüßt 
von und. Meine Frau ift euch allen 
betannt; fie ift eine Gunthers Tochter. 
Wir find mit unfern acht Kindern jhön 
gefund. Der ältefte Sohn ift verheira- 
tet und ſchon fünf Jahre Dorfslehrer; 
Tochter Maria aud verheiratet mit 
Hein. Koop von hieſelbſt. Bin aud 
Lehrer in der Dorfsſchule. Der Herr 
möge mein Werk fördern. 

Muß noch berichten, daß id mit 





Kindern? Seid ihr noch gejund? Bru- 


meiner Frau und den beiden jüng: 





ften Söhnen im Maimonat v. J. in 
der Krim war. Beſuchten unfere Ge- 
ſchwiſter. Dante ihnen für die Liebes- 
bemweile. Bruder Pet. Kante lebte aber 
nicht mehr, er ftarb im vorigen Jahre, 
im Januar. Auch Schwager Tobias 
Spärling ift im vorigen Jahre geftor- 
ben, den 13. Dez. Und fo wird aud 
unfere Sterbenaftunde berantommen, 
wohl dem, der bereit ift. Und dann ein 
herrliches Widerfehen, wo keine Tren- 
nung mehr fein wird. 

Bei uns ift jetzt Saatzeit, aber eine 
fehr ſchwere, auch ſehr heiß, bi 22 
Grad, fo daß vergangenen Sonnabend 
drei Pferde fielen. 

Der Gejundheitszuftand ift jehr be- 
friedigend in unferer Umgegend. 

Der Editor und die werten Leſer der 
„Rundſchau“ mit Pialm 90, 1—12 
grüßend verbleiben wir eure 

Jak. und Sufanna fante. 





Miloradofta, am 16. April 
1901. Zuvor einen Gruß an den 
Editor! Vorige Woche, den 11. April, 
ſchickte ich einen Auffag an die „Rund- 
ſchau. Heute bekam ih Rundſchau No. 
15, und es bewog mich, wieder zu 
ihreiben an meinen I. Better, Johann 
Kraufe. Du erwähnft, duß du einen 
Brief an mich gefchrieben und abgeſchickt 
ball. Ich Habe keinen erhalten. Ich 
hätte denfelben gerne geleſen und be- 
antwortet. indem ich die Zeilen las, 
wie der Herr zu euch geredet, Eonnte id 
an eurem Schidjal recht innig Anteil 
nehmen, denn ich habe ja einmal aud 
Mehnliches erfahren müſſen. Als id 
nod im elterlichen Haufe war, gingen 
ih und mein Bruder baden, und — er 
ertranft. Er war jhon 17 Yabre alt. 
Die plötzliche Scheidung war jedoch nicht 
das Schrecklichſte. — In einem Liede 
heißt es: „Er ftarb wie er lebte, mit 
gottlofem Sinn.“ Und das war es, 
was au jein Dahinſcheiden für uns 
fo ſchmerzhaft madte. Ya, der Herr 
Jeſus hat oft mwunderlide Wege für 
uns, die und unbegreiflih find. Er 
will nicht, daß jemand verloren gebe. 
Der Herr Jeſus warnt in feiner Berg- 
predigt: „Trachtet am erften nad) dem 
Reich Gottes und nad) feiner Geredhtig- 
keit.“ 

Nun, wir find Gott Lob und Dank 
gefund. Wir haben vier Rinder. Eins 
ift verheiratet, wohnt ungefähr 25 Werft 
bon uns; fieben haben wir ſchon dort 
in der Ewigkeit und ich freue mich, fie 
dort alle wiederzujehen. Und Gott 
will auch, daß wir uns wiederfehen, 
lieber Better, und wenn nicht hier, dann 
dort im Himmel. Berichte no, daß 
zwei unferer Ontel noch am Leben find. 
Onkel Iſaak Düd war vor zwei Wochen 
bei uns zu Gaft. Er ift noch immer 
ganz rüftig. Er dient auf einem Hlei- 
nen Landgut als Verwalter, und Ontel 
Peter Düd wohnt noch immer in Ein- 
lage; id) habe ihn Schon lange nicht ge- 
fehn, aber Nachricht von ihm erhalten, 
daß er noch immer gefund und fräftig 
ift. 

Noch einen Gruß an alle meine 
Freunde in Amerika, die ſich meiner 
erinnern mit Jeſ. 53, 1 bis Ende. 

Abraham Bergen. 


Pandwirtfhaftlihes. 


Die Feinde der Kartoffel und wie fie 
zu betämpfen. 











Wil man in diefem Lande über- 
haupt eine Rartoffelernte einbringen, 
fo fieht man ſich notwendigerweiſe ge- 
zwungen, gegen verſchiedene Nmiekten 
und Pilztrantheiten anzulämpfen, de— 
nen die Kartoffel als Angriffsobjelt 
dient; wird nichts zum Schuße der 
Pflanzen gegen diefe Feinde unternom- 
men, jo giebt’3 einfach feine Kartof 
feln. Drüben in Europa hat es der 
Rartoffelbauer ftellenweife nur mit der 
Fäule zu thun, allenfalls aud) mit dem 





Grind der Knollen. Beide Uebel hat 
man bier aud, bloß daß fie allgemeiner 
find und verheerender auftreten, dann 
aber giebt’3 auch noch einen frühen 
Brand, der die Kartoffeln ſchon ab- 
tötet noch bevor fie recht Knollen ange» 
fegt haben; der ſchlimmſte aller Feinde 
der Rartoffelpflangen aber ift der Eo- 
lorado-läfer, der, wenn man ihn un- 
geftört arbeiten läßt, den Kartoffelbau 
gänzlich unmöglich madt. Außer die- 
fem Hauptihädling wird das Blatt» 
werd der SKartoffelpflanzgen auch noch 
fehr Häufig in vielen Gegenden des 
Landes von einer Sorte Kleiner, 
ſchwärzlicher, erdflohartiger Blattkäfer 
nit unweſentlich beihädigt. Dieſer 
Käfer ift zu gl’icher Zeit mit dem Co— 
loradotäfer auf dem Kartoffelfelde, das 
meint jo bald die Kartoffeln den Bo— 
den durchbrechen und macht ſich bemerk⸗ 
lih dur unzählige Heine Löcher die 
er in die Blätter frißt. 

Die beiden Bilztrantheiten, denen 
die Rartoffelpflanze unterworfen iſt, 
find der frühe Brand oder Blät- 
terrofi und der [päte Brand oder 
die Kartoffelfäule. 

Der frühe Brand erjcheint gemöhn- 
ih ſchon frühe an den Blättern und 
greift vorzugsweiſe frühe Kartoffeljor- 
ten an; ſehr oft bemerkt man ſchon die 
erften graubraunen Punkte auf den 
Blättern zur Zeit der Blüte, wenn die 
Knollen anjegen, Ende Juni, immer 
aber tritt die Krankheit während des 
Juli auf wenn fie überhaupt kommt. 
Sie entwidelt fih langjam, erft nad 
und nad erweitern ſich die braunen 
Tlede, vorzugsweiſe den Blatträndern 
entlang, von wo aus fie das ganze 
Blatt überlaufen, das in fi zuſam— 
chenrollt, brüdig wird und abfällt. 
Die Stengel bleiben nod längere Zeit 
etwas grün, fterben aber allmählich 
dann aud) ab. 

Heißes, trodenes Wetter begünfligt 
die Krankeit und gewöhnlich triit fie 
am ſchlimmſten auf bochgelegenem 
Lande auf. Auch ſonſt können irgend 
welche Umftände, die einen ſchwächen⸗ 
den Einfluß auf die Kartoffelpflanze 
ausüben, den Brand begünftigen. Zu 
folden Umftänden gehören befonders 
die Verheerungen dur die Käfer. 
Durch diefen frühen Brand wird zwar 
feine Fäule der Knollen verurfacht, wie 
folddes eine Folge des fpäten Brands 
ift, aber das Wachsſtum der Pflanzen 
wird durd die Krankheit aufgehalten 
und fie fterben ab lange bevor ihre re- 
gelrechte Ausbildung vollendet ift; an- 
ftatt daß fie die Knollen zu ihrer vol⸗ 
len Größe auswachſen, bleiben fie Hein 
und mindermwertig. 


Der Späte Brand if verant- 
wortlich für das Faulen der Kartof- 
feln. Diefe Krankeit erſcheint jelten 
vorm Auguft auf dem Kartoffelfelde. 
Die Zeit ihres Erſcheinens und die 
Schnelligkeit mit der fie Yortichritte 
macht ift vielfach abhängig von den je⸗ 
weiligen Witterungsverhältnifien. Bei 
warmem, feuchten Wetter verbreitet 
der Brand fi) außerordentlich ſchnell, 
fo daß mandmal in wenigen Tagen 
die ganzen bis dahin grünen und ge- 
funden Pflanzen ſchwarz werden, nie 
derfallen und faulen, dabei entwidelt 
fi) dann der diefer Kartoffeltrantheit 
eigentümliche, widerliche faule Gerud. 
In weniger günftigem Wetter dagegen 
macht die Krankheit langjamere Fort- 
ſchritte, doch geidhieht das aber immer 
noch ſchneller als der frühe Brand fid 
auäbreitet. 

Diefer fpäte Brand zeigt fi auf 
den Blättern zuerft als ein Kleiner 
rötlich dunkler led, der ſich fchnell 
vergrößert, bis das ganze Blatt in 
Mitleidenſchaft gezogen iſt. Urſache ift 
ein Pilz der ſich im Blattgewebe ent- 
widelt; man kann ihn oftmals als ei- 
nen feinen weißen Mebltau auf den 
brandigen Blättern unterfcheiden. Die 


digen Blättern auf die Erde, werden 

in den Boden gewafden, kommen dort 

an die Knollen und verurfadhen die be» 

tannte Fäule. Um einem Auftreten des 

fpäteren Brands und der Fäule entge 

gen zu arbeiten, muß man keine Eaat» 

fnollen von Kartoffeln nehmen, die 

dur den fpäten Brand getötet wur» 

den, auch muß man in den erften drei 

bis vier Jahren keine Kartoffeln wie 

der auf dasjelbe Feld bringen wo die 

Ernte durd den Brand gelitten hatte. 

Es fommt nun die Frage, mit wels 

ben Mitteln wir diefen Feinden des 

Kartoffelbaus entgegenzutreten haben. 

Das mwohlbetannte Mittel gegen den 

Goloradotäfer ift das Pariſer Grün; 

ein jeder Kartoffelbauer weiß längſt, 

daß er diefen Schädling erfolgreid in 

Schach halten Tann dadurch, daß er ihn 

mit diefem Giftftoff füttert, indem er 

entweder mit Wafler oder mit Mehl 

gemiſcht auf die Kartoffelpflangen ge— 

ſprüht oder geftäubt wird. Uber dem 

Heinen ſchwarzen Blatiläfer thut das 
Parifer Grün nichts, wohl aber wird 

er dur Beiprengen mit einer Peiro- 

leum Emulfion oder aud mit einer ſtup⸗ 

ferkalkbrühe, ſog. Bordeaurmiihung 

getötet. Die Bordeaur-Miſchung iſt 

auch das Mittel welches gegen die bei— 
den Arten des Kartoffelbrands anzu- 

wenden if. Der SKartoffelbauer hat 
alfo nur nötig mit den beiden befann- 
ten: Hauptmitteln gegen die Kartoffek- 
ſchädlinge ins Feld zu ziehen, mit der 
Barifer Grün - Mifhung gegen den 
Coloradokäfer und mit der Bordeaur- 
mifgung gegen den Blätterroft, bie 
Kartoffelfäule und gegen den Blattläs 
fer. Um nun allen Schädlingen zu 
gleicher Zeit in einer Anwendung auf 
den Leib zu rüden, lann man das Pa— 
tifer Grün gegen den Goloradcläfer, 
der Kupferkalkbrühe glei beimengen 
und dann mit diefer Parijer Grün- 
Bordeaurmiihung die JRartoffeln be— 
prengen. Das Parifer Grün muß 
nit in feiner Staubform direlt ins 
Waſſer geſchüttet werden, weil er ſich 
fo ſchlecht in der Brühe verteilt, jon- 
dern es muß zuerft mit nur wenig 
Waſſer ein Teig gemadt, diejer dann 
noch etwas weiter verbünnt und dann 
zulegt die Miſchung ins Wafler ger 
ſchüttet werden. 

Die Bordeaurmilhung wird herge⸗ 
ftellt aus 5 Pfund Blauftein (Sul- 
phate of Copper), 5 Pfund ungelöjd- 
tem Kalt und 50 Gallonen Wafler. 
Zur Herftellung der Brühe muß man 
zwei Fäſſer Haben; in dem einen Halle 
löft man in 25 Gallonen Wafler den 
Blauftein indem man diefen in einem 
Säckchen aus grober Leinwand in das 
Wafler hängt und in dem anderen 
Faſſe löjcht man den Kalt und macht 
ebenfalls aus 25 Gallonen Wafler die 
Kaltmild zurecht. Beides gießt man 
dann unter Umrübren zufammen, die 
Kalkmilch vorher erfi durch ein Geih- 
tuch, damit fie frei bleibt von Kalkkies 
der fonft die Löcher der Braujen ber- 
ftopft. Wenn die Brühe fertig if, 
wird der Pariſer Grün-Brei hinzuge⸗ 
than; man kann für Kartoffeln von 
8—10 Unzen auf dad Faß von 50 
Gallonen nehmen. 


Hat man viele Kartoffeln zu behan- 
deln und muß deshalb größere Men- 
gen der Brühe verbrauden, fo jollte 
man fi) von beiden, dem Kalt ſowohl 
als aud dem Blauftein, vorerft eine 
gelättigte Loſung zurechtmachen, bie 
dann zur Herftellung der Brühe be» 
nugt wird. Zu dem Zwede hängt man 
40 Pfund Blauftein in einem Gade in 
ein Faß mit 40 Gallonen Wafler und 
läßt ihn auflöfen. Die Löfung enthält 
dann ein Pfund Blauftein auf jede Gal- 
lone. In einem anderen Faſſe wird jo 
viel Kalt gelöfht wie der Raum er- 
möglidht. Man hält den gelöfchten Kalt 
mit Wafler bededt, er erhält fi jo 
gut. Will man dann ein Faß der Bor- 





Keime diejer Pilze fallen von den bran- 


(Fortſetzung auf Seite 8.) 
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Beitereignille. 


Die Prüfidentenreife. 

San Francisco, 21. Mai. — 
Heute früh nahm Präfident Meſtinley 
eine Parade der Schulkinder San 
Francieco’3 an Dan Neß Avenue ab. 
Zaufende hübſch gekleideter Kinder, 
mit Blumenfträußen und Fahnen in 
den Natienalfarben, ftanden auf bei- 
den Seiten der Straße und jauchzten 
dem Präfidenten begeiftert zu, als er 
die langen Linien bindurdfuhr. In 
Begleitung des Präfidenten befanden 
fi) das Kabinet, Kongreßabgeordnete, 
fowie zahlreiche andere Notable. Die 
Kinder waren im ſehr begeiftenter 
Stimmung und die Gefellidaft des 
PVräfidenten wurde häufig von einem 
förmliden Blumenregen bededt. Prä- 
fidvent Meſtinley war augenſcheinlich 
über die ihm von den Kindern darge- 
brachte Ovation ſehr erfreut. 

Die Zahl der Schullinder mochte 
gegen 50,000 betragen. Der Präfi- 
dent fuhr mit dem Hute in der Hand 
durch die dDichtgedrängten Reihen und 
winkte unaufbörlich, ſichtlich jehr ver» 
gnügt, nad) recht und lints. 

Die Avenue prangte in reichem 
Flaggenſchmuck; befonderd gut nah— 
men fich aud) die feidenen Schulbanner 
aus, auf denen die Namen der einzel- 
nen Schulen angebradht waren. Halb» 
wegs zwiſchen California und Sacra- 
mento Straße hielt der Wagenzug und 
die Finder verlangten ſtürmiſch nad 
einer Anſprache. Zugleih umſchwärm— 
ten viele den Wagen des BPräfidenten 
und mehrere Minuten vergingen mit 
Händefhütteln der Kleinen. Endlich 
erhob fich der Präfident zu einer kurzen 
Rede, in der er feiner Freude Ausdrud 
gab, die Schuljugend San Francico's 
fennen gelernt und damit zugleid ei- 
nen Einblid in ihr Heim gewonnen zu 
haben. Dann gab der Präfident feiner 
MWertihägung der Bildung Ausdrud; 
er kenne feinen fhöneren Ehrgeiz, als 
fi tüchtige Kenntniffe zu ſammeln. 
Nicht alle können große Gelehrte wer— 
den, aber jeder vermöge fidh einen gu- 
ten Schulfad anzueignen. Die Kinder 
dürften ſich verfichert Halten, daß nichts 
wefentlicher fei für ihr gutes Fortkom⸗ 
men und ihren Erfolg im fpäteren Le— 
ben, als eine gute Erziehung. 

Zum Schluß feiner Rede wies der 
Präfident dann auf die Fortſchritte 
Hin, welde das Erziehungswelen in 
unfjerem Lande gemadht; gegenwärtig 
beſuchen die öffentlichen Schulen der 
Ber. Staaten viermal fo viel Kinder, 
als die Einwohnerzahl zur Zeit der 
Republitgrändung betrug. 

Nah Beendigung der Schulkinder: 
parade fuhr der Präfident mit feiner 
Geſellſchaft nach dem Prefidio. 

General Schafter begrüßte mit fei- 
nem Stabe den Höhftcommandierenden 
der Armee nah jeiner Ankunft im 
BPrefidio, und der Präfident befichtigte 
dann die Lager, wo Zaufende der 
Freiwilligentruppen auf ihrem Hin- 
und Rückwege von den Bhilippinen 
Quartier nohmen, fowie aud) die Feld⸗ 
lager der regulären Truppen. 

Falls fein unvorhergelehener Zwi— 
fchenfall eintritt, wird der Präfident 
morgen einem Empfange der Tempel» 
ritter von Kalifornien beimohnen. 

Dem Empfange wird eine Parade 
der Ritter in voller Uniform voraus: 
gehen. Auch andere Punkte des ur- 
fprüngliden Programms follen nod 
während des Aufenthalts des Präfi- 
denten zur Ausführung gelangen, falls 
die Beflerung im Befinden der rau 
MeRinley anhält. 





Dgden, Utah, 26. Mai. — Der 
Sonderzug des Präfidenten durdhquerte 
heute den Staat Nevada und traf heute 
abend um halb 7 Uhr in Ogden ein. 
Die Reife ging längs des Humboldt 
River dur das Ruby- und Wafatdh- 





Gebirge und von dort nad) dem Beden 
des Großen Salzſees. Den größten 
Teil des Tages befanden ſich die Rei- 
fenden in einer Höhe von über 5000 
Fuß und fchneebededte Berggipfel 
waren fortwährend von den Fenftern 
der Wagen aus in Sit. Eine Eifen- 
bahnfahrt durch Nevada ift während 
diefer Jahreszeit nichts weniger mie 
angenehm, die H'tze ift drüdend und 
der Stanb überaus läſtig. Ein wah— 
res Glüd für die frante Gemahlin des 
Präfidenten war es, daß legte Nacht 
einer jener heftigen Regen, die jo jel- 
ten diefe Region heimſuchen, über den 
ganzen Staat niederging, wodurch der 
Staub entfernt und die Hige gemildert 
wurde. Auch während des Tages reg- 
nete es mehrere Male. Frau Mcfin- 
ley verbrachte während der Fahrt durch 
die Sierras eine komfortable Nacht, 
doch wurde der Tagesfahrt mit einiger 
Bejorgnis entgegengefehen. Der Re- 
gen während der Nacht und die wieder- 
holten Regengüfle während des Tages 
räumten jedoch die Bejorgni3 aus dem 
Wege. Dr. Rirey jagte heute abend, 
daß Frau Mcfinley die Reife gut aus— 
halte. 

Wegen des Sonntags blieben der 
Präfident und die Herren feiner Beglei- 
tung ruhig in ihren Salonwagen. 
Nur eine oder zweimal, wo der Zug 
anbielt, um Wafler zu fallen, fliegen 
fie aus, um fi etwas Bewegung zu 
machen. In Garlin, wo der Zug heute 
furz nad) Tagesanbruch ankam, ſchüt— 
telte der Präſident einigen Leuten, die 
fich am Bahnhofe eingefunden hatten, 
die Hände. Der chinefiiden Frage 
wird während der Reife nah Waſhing— 
ton vom Präfidenten und den Mitglie: 
dern feines Kabinetts beträchtliche Auf- 
merkſamkeit geſchenkt. Die Ablehnung 
der anderen Mächte, ſich den Vorfchlä- 
gen der Ber. Staaten betreff3 Ernied- 
tigung der Entihädigung anzufchlie- 
Ben, war eine große Enttäujchung, 
obwohl kaum gejagt werden konnte, 
daß diefe Weigerung gänzlich unerwar- 
tet war. Die Notwendigkeit, daß die 
europäifhen Mächte große Armeen und 
Flotten halten, fpielt vielleicht eine 
Rolle in der gegenwärtigen Situation. 

Der Präfident und die Mitglieder 
des Kabinetts find überzeugt, daß die 
amerikaniſche Regierung im Recht war, 
als fie gegen übertriebene Entſchädi— 
gungäforderungen von China protes 
flierte. Die Forderungen der anderen 
Mächte werden für fo übertrieben hoch 
gehalten, daß fie wahrſcheinlich, wenn 
auf der Durführung beftanden wird, 
die Verkrüppelung oder Teilung des 
Reiches herbeiführen werden. Die Ver. 
Staaten werden fortfahren, dieſe An- 
fit bei jeder Gelegenheit zu betonen. 

Gehen die Mächte allein vor und 
zwingen China, fich ihren Forderungen 
zu fügen, fo wird die amerilanifche 
Regierung jelbfiredend den ihr auf 
Grund der gegenwärtigen Bafis zuge- 
wieſenen Anteil annehmen und bdenjel- 
ben in angemefjener Weife verwenden. 

Die Ber. Staaten find nicht zu Gun— 
ften des vorgeidlagenen Planes, eine 
internationaleAnleihe für China aufzu- 
bringen und zu garantieren, aus deren 
Ertrag es feine Schulden an die Mächte 
abtragen kann. Die Ber. Staaten find 
willens, die Bonds von China, ohne In— 
doffierung einer anderen Macht, zu drei 
Prozent Zinfen zu acceptieren und fo 
der Welt die Aufrichtigfeit des ameri- 
fanifhen Verſprechens zu beweifen, daß 
Amerita China wieder auf die Beine 
zu bringen, und feine politifche Inte— 
grität zu erhalten wünſcht. 

Der Zug des Präfidenten wird dem 
jebigen Fahrplan zufolge am Dienstag: 
nahmittag in Chicago und am Mit- 
wochabend in Wafhington eintreffen. 


Bafbington, 26. Mai. — Im 
Weißen Haufe traf heute nachmittag 
folgende Depeſche von Sekretär Cor- 





telyou an Bord des Zuges des Präfi- 
denten ein: 

„Wells, Nevada. — Dr. Rirey be 
richtet, daß Frau Mefinley eine fehr 
gute Nacht Hatte. Sie überfteht die 
Reife ausgezeichnet.“ 





Der Maſchiniſtenſtreil. 

Waſhington, D. E., 21. Mai. 
— Die Sturmcentren des allgemeinen 
Maſchiniſtenſtreils ſind heute die Ge— 
gend von Cincinnati, O., ſowie die pa- 
cifiſche Hüfte. Die Anzahl der Firmen, 
welche ein Uebereinkommen abſchloſſen, 
hat ſich heute um etwa 100 vermehrt, 
womit ſich die Geſamtzahl der Unter- 
nehmer, welche die Konceſſionen wäh 
rend der letzten drei oder vier Tage be- 
willigten, auf rund 1000 ftellt. Die 
verwandten Geichäftszweige find in ei- 
nem oder zwei Yällen, wie in Scran- 
ton, PBa., von dem Streit noch unbe: 
rührt. Doc werden nad einer Mit- 
teilung vom Hauptquartier der Ma 
ſchiniſten viele der Leute die Arbeit nie 
derlegen, falls heute nadmittag oder 
morgen keine Schlidhtung erfolgt. Prä- 
firent O'Connell giebt die Anzahl der 
Streifer, wie geftern, auf annähernd 
50,000 an. Seiner Ausfage zufolge 
treffen aus allen Gegenden günftige Be- 
richte ein. Alle Anzeichen ſprechen da- 
für, daß die meiften Firmen heute oder 
morgen mit ihren Zeuten ein Ueberein- 
fommen treffen. Eine Menge Arbeiter, 
welche noch geſtern arbeitete, hat heute 
die Arbeit niedergelegt; mit Einrech— 
nung der geftern abend und heute früh 
an den Streif Gegangenen würde ſich 
die Zahl der Streifer und derjenigen, 
die heute früh nad) Bewilligung ihrer 
Forderungen an die Arbeit zurüdtehr 
ten, etwa die Waage halten. 

Den heutigen Meldungen zufolge 
find nur drei Bahnlinien des Landes 
bon dem Streik betroffen: die Central 
Vermont, die Lehigh Valley & Dela- 
ware, fowie die Ladawanna & Wel- 
tern Linie. 

Die Lage ftellt fi Heute nad im 
Hauptquartier eingegangenen Berich 
ten kurz folgendermaßen dar: 

Thatfählih find alle Unruhen in 
der Gegend zwiſchen Kanſas Eity und 
der pacifiiden Küſte beigelegt. In 
Kanſas Eity find etwa 600 Leute am 
Streit; doc haben einige Kleine Ge- 
Ihäfte das Uebereinkommen unter- 
zeihnet. In San Francisco ftreiten 
etwa 6000 Leute; indeſſen iſt mit 11 
Firmen ein Uebereinlommen getroffen. 
In Seattle fireilen 700, in Tacoma, 
Waſh., 500 Leute. An den meiften 
anderen Orten der Pacificküſte ift 
Schlichtung erfolgt. 

In New PYork find etwa 2500 Leute 
am Streit. In Chicago ift mit allen, 
außer mit einigen kleineren Firmen, 
ein Uebereinkommen geſchloſſen mwor- 
den. In Boflon giebt ed etwa 2000 
Streifer. Sehr viele haben in Ohioer 
Städten, Cincinnati, Hamilton, Day- 
ton und Alliance, die Arbeit niederge- 
legt. In Cincinnati haben ungefähr 
ein Dutzend Firmen die Forderungen 
bewilligt und etwa 3000 Leute find 
am Streil. In Cleveland ift faft eine 
allgemeine Schlichtung erreicht; des: 
gleihen in Columbus, O., fowie Chi 
cago Heights, ZU. 

Die Berichte aus dem Süden lauten 
alinftig. In Norfolt, Ba., ift mit al- 
len Firmen, wo Maſchiniſten angeft: It 
find, ein Mebereinlommen getroffen 
worden, in Wilmington, Del., mit vier 
der größten. In Philadelphia ift mit 
etwa der Hälfte der Firmen ein Ueber- 
einlommen getroffen; gegen 2500 find 
nod am Streit. In Elgin, Ill., ha— 
ben alle Maſchiniſten die Arbeit nieder- 
gelegt; in Syracufe, N. Y., haben 12 
Firmen die Forderungen bewilligt. 

Im Ganzen haben heute nad 
O' Connell's Ausfage über 120 Fir- 
men den Neunftundentag bewilligt. 





Bincinnati, D., 21. Mai. — 
In Cincinnati ift die Streilluft für 
die Streifer fortgefegt günftig. Heute 
haben noch ſechs Firmen mit der Ge- 
werkſchaft das Uebereinlommen unter- 
zeichnet und infolgedefien werden 100 
Leute mehr am Mittwoch) morgen die 
Arbeit wieder aufnehmen. Im Gans 
zen haben jest 20 Geichäfte das Ueber- 
einlommen unterzeichnet und eine An- 
zahl anderer foll zu diefem Zwede noch 
in Unterhandlungen ſtehen. Es find 
nod etwa 2500 Mafchiniften im Aus 
ftande, alle den großen Unternehmun- 
gen angehörig. 

Präfident Samuel Gompers, Vice— 
Präfident Thomas J. Kidd und 
Schagmeifter Kohn B. Lennon von der 
„American Federation of Labor“, 
melde jeit Montag als Erdutivbehörde 
jener Organifation bier weilten, find 
heute abend nah Chicago abgereift, 
um dajelbft ihre Sigungen abzuhalten. 


San Francisco, 21. Mai. — 
Hier ift die Streillage unverändert. 
Beide Teile halten an ihrer Stellung 
feft. Die Anzahl der Streiter iſt amt- 
ih nit befannt; im Arbeiterhaupt- 
quartier jedoch wird ihre Zahl auf an— 
nähernd 7000 geſchätzt. 





Secheld Schley's Heimkehr. 

Eine ergreifende Scene Ipielte ſich, 
ald der Norddeutiche Lloyd: Dampfer 
„Kaiſer Wilhelm der Große“ ſich nad 
feiner neueften Fahrt von Europa dicht 
vor dem New Worker Hafen befand, an 
Bord des Ogeanriefen ab. &3 war bei 
Gelegenheit des Kapitäns-Dinners, ala 
Admiral Schley, der wegen der plöß 
lien Erkrankung feines Eohnes, Dr. 
Winfield Ecott Schley, telegraphiich 
bon England nad) New Port gerufen 
worden war, aufgefordert wurde, eine 
Rede zu halten. Während er diefer 
Bitte entſprach, konnte fein gequältes 
Baterherz die Ungemwißheit über das 
Schickſal feines Sohnes nit länger 
ertragen, jo daß er mitten in der Rede 
innebalten mußte, um feine Bangigteit 
niederzulämpfen. 

„Noch nie im Leben‘‘, fagte der ge- 
feierte Seeman, „habe ich in folder 
Epannung gelebt, wie in diefen Tagen 
meiner legten Seereife, jelbft nicht vor 
Santiago. Ich habe tagtäglich das im 
Schiffsſalon befindlide Bulletin ſtu— 
diert, um zu fehen, wie ſchnell wir vor» 
wärts famen; aber je näher wir der 
Küfte kamen, defto größer wurden 
meine Befürdtungen. Der „große 
Kaiſer“ hat feinem Rufe wieder Ehre 
gemadt; er ift ein deutſches Schiff, 
und es freut mich, fefiftellen zu kön» 
nen, daß die Beziehungen zwi— 
[hen Deutfhen und Ameri- 
fanern, nit nur die geichäftlichen, 
fondern aud) die jozialen, wie wir auch 
bier auf dem Dampfer geſehen haben, 
fo außerordentlid freundfchaftliche 
find. Ich war zulegt zwei Jahre lang 
in ſüdamerikaniſchen Gemwäflern und 
Häfen und dort habe ich geſehen, daß 
die Deutichen auf dem Wege des Fort» 
Ihrittes in jenen Ländern die erften 
find, dod hat man die Nord-Amerila 
ner dort auch ſehr gern, wie wir See- 
leute zu unferer Freude öfters erfah— 
ren haben. ‘‘ 

Nachdem der Admiral dann noch auf 
die angenehm verlaufene Seefahrt hin: 
gewielen hatte, machte er darauf auf 
merljam, daß ein amer Kohlenzieher 
Namens Anhage am Tage zuvor über 
Bord geiprungen fei, und bat dann die 
Anweſenden, fi an einer Kollette für 
die in Deutihland anfäffigen Hinter- 
bliebenen des Unglücklichen zu beteili 
gen. 

Sobald die Zollformalitäten bei der 
Landung erledigt waren, verabſchiedete 
fi der Admiral von feinen Flaggoffi- 
zieren und begab fi dann direkt nad 
dem St. Luke's Hofpital zu feinem 
franten Sohne, bei dem er dann zwei 
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Stunden in trauter Unterhaltung zu— 
brachte. Vorher hatte er bereit3 durch 
von Lootſen überbradte Telegramme 
erfahren, daß fi} der Patient auf dem 
Wege der Beflerung befinde. 

(ZU. Staatszt.) 





Der Streit. 

Philadelphia, 26. Mai. — 
Beim Beginn ber zweiten Woche des 
Maichiniftenftreits ift die Page in Phi- 
(adelphia folgende: Aus 150 Firmen 
baben 67 den neunftündigen Arbeits» 
tag ohne LXohnermäßigung bewilligt; 
demgemäß arbeiten 2800 Maſchiniſten 
bon den 7000 in der Stadt befindlichen 
neun Stunden per Zag; die bei 41 
Firmen angeftellten Maſchiniſten, 2000 
an der Zahl, ſetzen den Streit um den 
neunftündigen Arbeitstag fort; mehre- 
re große Firmen haben einen Ausgleich 
vorgeſchlagen, der in einigen Yällen, 
wo die Leute keiner Union angehörten, 
angenommen wurde: 42 Firmen wur« 
den nicht vom Streik betroffen, weil 
ihre Mafdhiniften bis jegt nicht genü- 
gend organifiert find, um fi mit ir- 
gend welcher Ausficht auf Erfolg auf- 
lehnen zu können. 


Toledo, D., 26. Mai. — Die 
Toledo Machine & Tool Co. benad)- 
richtigte heute das Komite der Mafchi- 
niften, daß fie die neue Lohnſtala un- 
terzeichnen werde, und die Fabrik wird 
morgen den Betrieb wieder aufneh- 
men. Dies war eine der größten Fa— 
brifen, in denen die Mafdiniften an 
den Streik gegangen waren, und die 
Beilegung desfelben fam ganz uner- 
wartet. 





Natürliher Tod. 

Ein deutſcher Hauslehrer las mit 
feinem englifhen Zögling „Wilhelm 
Tell“. Bei der Stelle: 

„Raſch tritt der Tod den Menſchen 
an. Es ift ihm keine Frift gegeben.” 

(4. Aufz. 3. Auftritt,) 
fragt der Lehrer, ob er aud den Sinn 
des eben Gelejenen erfaßt habe. 

„D yes,“ antwortete der Zögling, 
„id verftehn das jeer ganz; das Menſch 
muß raſch fterben, wenn man ihm nir 
zu friffen giebt.“ 





Yerkes geht mit $8,000,000 uus 
Chicago. 

Ehe Charles Z. Wertes auf dem 
Dampfer „Deutſchland“ feine Reife 
nad London antrat, veräußerte 
er feine fämtliden Straßen- 
babnaltien in Chicago für den 
angenehmen Preis von $8,000,000. 
Diefe Kleinigkeit hat er fih während 
feines 14jährigen Aufenhalts in Ehi- 
cago erworben. Tür feinen Anteil in 
der Union Loop Company allein er- 
bielt er $4,500,000. Die Mebrbeit 
der Aktien in diefer Geſellſchaft bat 





jest die Northweſtern⸗Hochbahn. 
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Cigarrenmacherſtreit. 

Tampa, Fla., 15, Mai. — We: 
gen einer ungewöhnlichen Urſache find 
heute bier 6000 Eigarrenmader an 
den Streit gegangen. Eine Brüde, 
melde Tampa mit feinen weftlichen 
Vorftädten verbindet, ift nämlich feit 
zwei Tagen unbraudbar geweſen und 
die Eigarrenmader mußten mittels 
Fahrboote übergefahren werden, was 
nur langſam von Statten ging und 
für die Leute fehr zeitraubend und läf- 
tig war. Heute morgen wurde borge- 
ſchlagen an den Streit zu geben, um 
auf die Fabritanten einen Drud aus 
zuüben, für die raſche Keparierung der 
Brüde zu forgen. Alle auf der weitli- 
hen Seite des Fluſſes beichäftigten 
Leute fireilten und marſchierten über 
die anderen Brüden und bielten im 
Herzen der Stadt eine Mafjenverfamm- 
lung ab. Die 2000 Mann die an die- 
fer Berfammlung teilgenommen hat» 
ten, zogen jpäter nad verſchiedenen 
Richtungen der Stadt und verlangten, 
daß die in anderen Fabriken angeftell- 
ten Leute fi ihnen anſchließen jollten. 
Dies geihah und um Mittag war die 
Menge der Umzügler auf 6000 ange- 
ſchwollen. Die Cigarrenfabriten ver- 
lieren taufende von Dollars an Tabak, 
der bereits für die heutige Verarbei 
tung hergerichtet war. 





John U. Dowie und ein Zeil feiner 
Sippe werden gefaßt. 





Die Coroners-Yury hält fie 
für Frau Dr. Judd's Tod 
berantwortlid. 

Sohn Alerander Domie, 
der faljde ‚Elias‘ ; Frau Maria 
B. Speider, Gattin des vertrauten 
„Aelteſſen““ Tr. Epeider; Henrite 
Bratſch, und nähft Dowie au) H i- 
ram W. Yudd, wurden geflern nad: 
mittag um halb ſechs Uhr, nach halb 
Ründiger Beratung der Jury nad 
Schluß des in Saden der Frau Judd 
abgehaltenen Inqueſts an die Großge- 
ſchworenen überwielen. 

Die Leichenſchaugerichtsgeſchworenen 
famen zu der Anfiht, daß alle, teils 
durch inteleftuelle Urheberſchaft, teils 
durch die fanatifch vernadläffigte Arzt- 
lie Behandlung der Wödnerin für de- 
ren Tod kriminel verantwortlich zu 
maden jeien, während der Auffaf- 
fung der Yury und übrigens au dem 
Beweismateriale nad) die Kranke bei 
ärztlider Behandlung jeden- 
falls mit leiter Mühe gerettet wor» 
den wäre. 

Der Befund der Jury bejagt ganz 
einfach, daß diefelbe aus ſchon früher 
befannten Thatſachen den Schluß ge 
zogen bat, daß Frau Judd an innerer 
Berblutüung ftarb. 

Dr. Joſeph. Springer, der 
Arzt des Coroner unterbreitete einen 
Bericht Über die von ihm am 12. und 
21. Mai an der Leiche der Judd vorge: 
nommene Obduktion. Zeichen gewalt- 
famen Todes waren nicht vorhanden. 
Tod die Folge von Verblutung nad 
borhergegangener Entbindung. Br. 
Springer erllärte auf Befragen, daß 
Frau Yudd nicht geflorben wäre, wenn 
fie ärztligen Beiftand gehabt hätte; 
aud das Kind hatte gerettet werden 
tönnen. Zwiſchen Dowies Anwalt, 
Padard, und dem Hilfs:-Coroneo kam 
es zu beftigen Auseinanderfegungen. 
Padard tadelte den Anqueftl-Modus 
und nannte legtere eine Farce. . 

Der Inqueſt in dem Falle der Frau 
Louiſa M. Chriftenien wird heute 
nadhmittag um zwei Uhr wieder aufge: 
nommen werden. Die Namen der 
Geihworenen, die Dowie und Konfor- 
ten den Großgeihmworenenüber wieſen, 
lauten: as. Walih, Fred Harris, 
Aler. R. Ford, John Schröder, John 
D. Dennis und John F. Durgan. 
Während des geftrigen Gottesdienftes 


liziften an Ort und Stelle, die die 
Hoffnung hegten, Dr. Dowies habhoft 
zu werden, doc vergeblid. Frau 
Dowie und ihre Tochter verließen das 
Tabernakel unter ſtarker Estorte, welche 
Dowies Leibgarde lieferte, und begaben 
ſich direlt ins Zion Home. Frau Dowie 
war foeben von einer Reife nad dem 
Weften zurüdgetehrt und ihr zu Ehren 
fand die geftrige Feier im Tabernakel 
ftatt. Dowie verließ geftern die Stadt 
aaf dringlichen Rat feiner Gattin. In 
Süd-Chicago wurde geftern abend Do- 
wie in effigie verbrannt; eine unge- 
beure Menſchenmaſſe hatte ſich einge- 
funden. Bis zu früher Stunde heute 
morgen war noch feine Spur von Do- 
wie gefunden. Das Zion Home ift 
gründlid unterſucht worden, jedoch 
vergeblich. 





Die Buren wieder in der Kapkolonie. 


— Eine Depeihe von Middleberg in 
der Kapkolonie beridtet don einer 
wichtigen Konzentration der Buren in 
Zuurburg. Viele Burgbern kommen 
bon der Oranje⸗Kolonie nad) der Kap 
Kolonie und der Kommandant Fouchee 
hat fi mit den Burghern in genann- 
tem Diftrift vereinigt. Die Gejamt- 
ftärte jhägt man auf 1000 bis 1500 
Mann. Ein noch unbeftätigtes Gerücht 
will wifien, daß General Dewet wieder 
das Kommando Über die Eindringlinge 
in die Kap-Folonie führt. Die briti- 
{hen Militär-Behörden wiſſen um die 
Bewegungen der Buren. und haben fi 
darauf gerüflet. 


— Mührend der verflofienen Woche 
waren die Rebellen im nordmeftliden 
Zeile der Kapfolonie ſehr thätig. 
Zwei britifhe Patrouillen wurden von 
einer Hebermadt angegriffen, bon de— 
nen eine entlam, die andere aber ge- 
fangen genommen, ſpäter jedod wieder 
freigelafjen wurde. Die Buren find in 
den öſtlichen Diftrikten, wo fie durch 
tleine Zuzüge aus der Orangelolonie, 
vielleicht im Ganzen durch 800 Mann, 
verftärft worden find, jehr thätig. Sie 
ſchienen die Gegend ſüdlich von Benter- 
ftad zu ihrer Operationsbaſis zu ma- 
hen. 

Die Operationen der vorigen Woche 
waren alle von untergeordnneter Bedeu- 
tung. Tie Buren werden jedoch beftän- 
dig auf dem Trab gehalten. MeLans 
Kommando umringte eine britilcdhe 
Patrouille und nahm fie nad 36jtün- 
digem Kampfe gefangen. Südweſtlich 
von Venterſtad geriet eine Patrouille 
in einen Hinterhalt, den Kommandant 
Lettgan gelegt hatte. 

Die Buren vermeiden anhaltend Ge- 
fechte mit den britif den Truppen. Ihre 
ganzen Erfolge haben fie gegen ifolierte 
Patrouillen. Die gelamten Berlufte der 
Buren beftanden im April aus 105 To— 
ten, 118 Berwundeten und 2,193 Ge- 
fangenen. Die Gefamtzahl der Buren- 
gefangenen beläuft ſich auf 19,449. 

Die legten zuverläffigen Berichte ver- 
fegen Dewet in die Nähe von Philip» 
popolis in der Orange⸗Kolonie, nicht 
weit von der Grenze der Kapkolonie; er 
foll 50 Berittene bei fi} haben. 


— Eine Abteilung von 800 Buren 
bat, vom Norbmweiten fommend, den 
DOrangefluß überſchritten und hat die 
Burenlommandos in den öfllihen Di» 
ſtrikten verſtärkt. Den neueften verläß- 
lien Berichten zufolge befindet fich der 
General Demwet mit 40 Mann nahe Phi- 
lippolis im Orangeftaat, nicht weit von 
der Grenze der Kapkolonie. Alle Bu- 
renlommandos im Orangeftaat haben 
ven Befehl erhalten, den Orangefluß 
wieder zu überfäreiten. 


— Dr. E. McCarthy, Arzt auf ei 
nem der britifchen Transportidiffe, die 
zwifchen New Orleans und der Kap— 
Kolonie fahren, meldet, daß er auf der 
legten Fahrt Gelegenheit hatte, mit 





im Tabernatel waren at Geheimpo- 


General Erenje und anderen von den 


4000 Burengefangenen auf der Inſel 
St. Helena lange und unbelaufcht zu 
reden. Auch mit dem dfterreichiichen 
Artilleriften, Oberft Schiel, der mit 
Gronje bei Paardeburg gefangen ge- 
nommen wurde, hatte er eine Unterre- 
dung. Gen. Eronje erklärte, daß er gut 
behandelt, aber ſehr ftreng überwadt 
werte, um jeden Fluchtverſuch unmög- 
lich zu machen. 

— Ein großes Kommando von Bu— 
ren befindet fi in der Nachbarſchaft 
von Nigel Reef in Trandvaal. Xepte 
Woche griffen General Eolvilles Streit- 
fräfte General Hans Bothas Lager an 
und nad) langem Kampf gelang es ib- 
nen, dasſelbe zu erobern und zu zer- 
ftören. Die Buren leifteten guten Wir 
derfiand, aber die britifden Truppen 
ſtürmten mit Macht gegen die Buren- 
ftellung vor und die Burgber flohen. 

— Eine Depeide von Kapftadt mel» 
det, daß der Kommandant Friginger 
mit 200 Mann durch Eolesburg gezo- 
gen ift. Es heißt aud, daß Gen. Hert- 
3095 Kommando jhon fünf Monate 
lang ohne Brot if. 





Großbritannien. 

London, 22. Mai. — 3 Uhr 55 
Minuten. Die beiden Shamrods und 
die Sybarita wurden für die heutige 
MWettfahrt im Solent von einem befti- 
gen Windftoß getroffen. Der Topmaft 
der Shamrod II. wurde meggerifien, 
glei) darauf ftürzte ihr Hauptmaft mit 
allen Segeln über Bord, jo daß die 
Yacht thatſächlich in ein Wrad verwan— 
delt war. Auch der Topmaſt der 
Shamrock J. wurde von dem Windſtoß 
weggeriſſen. König Edward, der ſich 
vor dem Start von der Erin an Bord 
der Challengeryacht begeben hatte, ift 
wie durch ein Wunder vor dem Schid- 
fal, von einem der Maften erfchlagen 
zu werden, bewahrt geblieben. Als der 
Wind eine Geſchwindigkeit von 12 bis 
13 Knoten erreicht hatte, und die beften 
Ausfihten für die Wettfahrt vorhan- 
den waren, wurde das Signal für den 
Start gegeben. Die Wettfahrt hatte 
nod nicht recht begonnen, als urplöß- 
li, ohne die geringfte Warnung ein 
beftiger Windſtoß fam, der das Bug- 
fpriet der Challengeryadt wegriß. 
Der Topmaſt, der den vermehrten 
Drud nit auszuhalten vermochte, 
Inadte um und riß jämtlide Segel 
und das fämtliche Takelwerk in fürch— 
terliher Verwirrung mit fi. Walt im 
felben Augenblid, als der Zopmaft 
fiel, geriet der über zwei Tonnen wies 
gende ftählerne Hauptmaft mitjamt der 
Raaen und dem Taumerf, was alles 
ein weiteres Gewicht don drei oder vier 
Tonnen repräfentierte, ind Schwanten 
und flürzte dann jählings über die 
Seite ins Wafler. Der König und fei- 
ne Begleitung ſaßen am Ded, als die 
Kataftrophe erfolgte. Da die Trüm: 
mer über das Ded hinwegfegten, war 
es höchſt mertwürdig, daß Niemand 
verlegt wurde. Ein paar Augenblide 
lang ſchien die Lage überaus bedenk 
li zu fein. Der König behielt feine 
Faſſung. Kaum fünf Sekunden nad 
dem Unfall fam die Shamrod I. her: 
angefahren, um Beifland zu leiten, 
wobei auch fie von dem Winpdftoß er- 
faßt wurde und zum bilflofen Wrad 
gemadt wurde. Der Dampfer mit den 
Berihterftattern an Bord, der den 
Yadhten gefolgt war, nahm neben den 
bilflofen Yachts Aufftellung und ein in 
der Nähe liegendes Torpedoboot und 
die Sybarita jhidten Boote nad) den 
Yahten. Gaptain Sycamore von der 
Shamrod II. erwiderte auf einen An 
ruf, daß alle an Bord ohne Verlegung 
dapongelommen jeien. 

Der König und feine Begleitung 
wurden jo jchnell wie möglid an Bord 
der Erin gebradt und ſpäter landele 
der König, begleitet von Sir Thomas 
Lipton, in Southampton, von wo er 








fpäter nad) London fuhr. 








Als der König gegen Mitternacht in 
London antam, fuhr er diredt nad 
Marlborough Houfe, wo er von einer 
tleinen Menſchenmenge, die auf feine 
Ankunft gewartet hatte, mit Hodhru- 
fen begrüßt wurde. Bei feiner An- 
kunft im Palaft fand er bereits zahl- 
reihe Telegramme von gefrönten 
Häuptern und anderen bor, worin ihm 
zu feinem glücklichen Entkommen gra- 
tuliert wurde. 





China. 

Peling, 26. Mai. — Die Schup- 
wade der amerikaniſchen Gejandtichaft 
bat ihr erſtes Abenteuer zu beftehen ge- 
habt. Die Legationsftraße wird in der 
Nähe der Gelandtihaft ausgebeflert, 
und an der betreffenden Stelle wurde 
ein amerikaniſcher Poften aufgeftellt, 
mwelder die Leute anzuweiſen hatte, 
durch eine Seitenftraße zu gehen. Je— 
dermann kam dem Geſuch nad, mit 
Ausnahme der Deutſchen, der Difie 
ziere ſowohl wie der Gemeinen, melde 
den amerikaniſchen Wadtpoften viel 
Scererei gemadt haben. Einer der 
deutihen Dffiziere zog feinen Säbel 
und madte einen Angriff auf einen 
amerikaniſchen Soldaten, der fein Ba- 
jonnet fällt, worauf der Offizier von 
ihm abließ. Später ſchoß ein deuticher 
Soldat an dem Poften- vorbei, der fei- 
nerjeit3 fein Gewehr abſchoß und einen 
anderen deutſchen Soldaten in ber 
Nähe der eine Biertelmeile entfernten 
deuten Gefandtihaft traf, ihm je- 
doch glüdliherweile nur eine leidte 
Fleiſchwunde beibrachte. Der Boften 
wurde verhaftet, und Major Robert 
fon bat eine Unterfugung eingeleitet. 

Die Haltung des deutſchen Geſan— 
ten, Dr. Mumm von Schwargenftein, 
als Bertreter der Zivilbehörden, und 
des Grafen Walderjee, als Bertreter 
des Militärs, ſowie die anderer hodyge- 
fiellter Beamten den Ameritanern ge- 
genüber ift ftet3 eine jehr freundichaft- 
liche geweſen, was die feindfeligen Ge 
fühle einer Mehrheit der deutichen Of: 
fiiere und Mannſchaften gegen die 
Amerilaner um fo jchroffer hervortre— 
ten läßt. Diefe unfreundliche Haltung 
wird darauf zurüdgeführt, daß die 
amerikaniſche Schutzwache die Kontrolle 
über einen der Eingänge der „Verbo— 
tenen Stadt* behauptet, was die Deut- 
Ihen als eine Berdädtigung ihrer na- 
tionalen Ehrlichkeit betrachten. 

Die heutige Berfammlung der Ge- 
fandten der Mächte war dem Abſchluß 
von allerlei Geſchäftsdetails unabhän- 
gig don der Entjhädigungsfrage, ge 
widmet, obwohl die Militärbehörden 
der verſchiedenen Mächte eine baldige 
Erledigung der Sache für wahrjcein- 
lich halten, da allgemeine Vorbereitun- 
gen für die Räumung Pelings getrof: 
fen werden. 

Zwei deutihe Marinebataillone find 
nach Zfing » Tau abgerüdt und die 
Briten haben Zransportichiffe beftellt. 
Graf von Walderjee gedenkt Mitte 
Juni abzureifen. 

Raijer Kwang-Su hat Agenten be- 
auftragt, den Palaſt für den Einzug 
des Hofes berzurigten, jobald die 
Truppen abrüden. 





Entjeglide Shmerzen. Herr. W. 
Thomas, P. D. Bor 367, Rich Hill, Mo., 
berichtet im Intereſſe Rheumatis- Leiden- 
der Folgendes: „Es gereicht mir zum Ver- 
gnügen, konftatieren zu können, daß „Glo- 
riaTonic” mich kurirt bat. Drei Jahrelang 
wurde ich von Rheumatismus gefoltert 
und war nicht im Stande zu arbeiten. 
Bur Beit, als ich mit der erften Schachtel 
begann, waren die Scherzen jo entjetzlich, 
dab ich mich weder im Zimmer bewegen 
noch im Bett liegen konnte; aber als ich 
zwei Schachteln gebraucht Hatte, Hatten 
die Schmerzen nachgelafien und ich war 
im Stande, meine Arbeit wieder aufzu- 
nehmen. Sch fühle jetzt befier als jeit 
em Jahren. Ich kann freudig „Gloria 

onic*“ jedem empfehlen, der an dieſer 
ichredlichen Krankheit leidet. Lejer diejer 
Zeitung, welche an Rheumatisuus leiden, 
jollten nicht verfehlen, fich an den Heritel- 
ler dieſes Mittels, Herrn John A, Smith, 
1480 Germania Building, Milwaukee, 
Wis., zu wenden. ®Derjelbe erbietet fich, 
einem jeden Lejer dieſer Zeitung auf 
Wunſch ein Brobe-Badet diejes töftlichen 
Mittels frei zu überjenden. 


Uebler Atem. 


Ach babe adcaretd gebraucht, und als 
mildes und wırkljames Adführungsmittel ind fie eine 
fa wundervoll. Meine Tochter und ich wurden durch 
Sa ru 













Magen geplagt, und unjer Atem war 

r Nach dem Genuß weniger Doien von Cas⸗ 
tarets haben wir uns wundervoll gebejiert. Sie find 
ein großartiged Mittel in der Yamilie“ Wilbelr 
mina Nagel, 1137 Rıttenhouje St., Cincinnati, O. 


LAXIR 


HANDELS MARKE GESICHERT 


PEGULIEREN DIE LEBE 


Ungenebm, ſchmackhaft, wirtſam. Schmeden gut, thun 
gu, machen nie franf oder jdywach, verurjadhen keine 

chmerzen. 10c, 25c, 50c. Heilen VBerftopfung. 
Sterling Remedy Company, Chicago, Montreal, New York, Slög 


gewohnbett. 


Geben fi ein gelehrieß Ausichen, 

Der Herr Doktor, wenn er zum PBatien- 
ten gernfen wird, giebt fich ein gelehrtes 
Anjeben, fühlt ben Puls, nennt bie Krank⸗ 
beit bei einem fremd klingenden lateini» 
jchen Namen und ſteckt jein Honorar in 
bie Tajche. Wie weit diejes den Patienten 
auf dem Wege zur Befjerung bringt, wol» 
len wir bier nicht erörtern. Als Beijpiel 
geben wir den Fall von rau Chas. 
Knorr, Midland, Michigan. „Seit 9 Mo» 
naten war ich bettlägerig, mehr tot ala 
lebend. Die einen Doktoren jagten ich 
hätte Enteritis, Darmentzündung, ein 
anderer erklärte mein Blut ſei vergiftet, 
mwährenb der letzte ſagte, ich Hätte ein 
Krebsleiden und müſſe jofort operiert 
werden, um mein Leben zu retten. Bu- 
legt gab ich in Verzweiflung das Doktern 
auf, und vertraute auf Gott. Da brachte 
mir ber Boftmann eines Tages eine Zei- 
tung, „Kranken ˖ Bote.“ Ich las fie durch 
und die Heberzeugung drängte jich mir 
auf, „biejes ift der Weg zu deiner Ret- 
tung!” Gott jei Dank, das war auch der 
Fall. Forni's Alpenkräuter Blutbeleber 
gab mir die Gejundheit wieder. Ich fühle 
beinahe wie neu geboren und die Arbeit 
macht mir feine Mühe. So viel ſteht feft, 
Forni’3 Alpenfräuter Blutbeleber rettete 
mir das Leben.” 


Marftbericht. 


Getreidbemarft. 
Freitag, ben 24. Mai 1901. 
Chicago, ZU. 








verkauft und garantiert von allen 
Apothetern zur Heilung der Tabald- 


























Caſh. 
Weizen, NO. 2 rot ...... I — 
7 ER PERLE 71 —75 
IRORU, WO, 47-48 
WER 47 —48 
304 ⸗ 
Minneapolis, Minn, 
Caſh. 
Weizen, No. 2 nördl. rennen 70 —704 
Mehl, Second Patents.. 
Duluth, Minn. 
Weizen, No. 2 Nördleruusssenreeere 70— 
Kanfas City, Mo. 
Caſh. 
Weizen, No. 2 hart.............. 694—70 
FO MO. 2 rot .............. 70 —71 
Korn, No.2 gem Eafh.............-- — 
Bafer, :.uunsrreereeenn- 2 — 
Viehmarkt. 
Chicago, Ill. 
Rindvieh. 
Mittelmäßige Stiere ............. 88.90 -4. 80 
Kühe, mittelmäßige............... 1.50—2.%0 
—. 4.50—5.25 
Schweine. 
Beite und ordinäre von mehr ala 
245 Pfd. Durchichnittsgemwicht 
h $5.75—5.85 
DD. durcheinander........... 3.00—5.50 








Aunlius Siemens 


Cand:, Erih: u. Kolonifalions 
Agentur, 
Freies baumlofes 


Begierungs- 


und billiges 


Eilfenbahn Land 


in der neuen 
Mennoniten: Anfiedlung 


zwiſchen 
Odeſſa und Bihville 


Oeſtlichen Wafhington. 


Das mähigfte Klima in den Berei- 
nigten Staaten; beſonders günftig für 
Getreide u. Obftpbau. Keine Schnees 
ftürme noch Cyelones, Orkaue ober 
Hagel. Landjucher-Tidets für ben hal- 
ben Preis am 1. u. 3. Dienftag im Monat. 


JULIUS SIEMENS, 





P.O. Box 502. Minneapolis, Minn. 
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Alennonitiſche Rundſchau. 


29. Mai 1901. 








(Fortſetzung von Seite 5.) 
deaurmifhung zum Beiprengen zuredt: 
machen, fo füllt man erft das Faß etwa 
balb voll mit Wafjer und giebt dann 
5 Gallonen von der Blaufteinlöfung 
binzu, von dem Kalt nimmt man eine 
gewifle Menge und verrührt in der ge- 
börigen Menge Wafler zu Milch, un- 
ter fortwährendem Rühren wird der 
Kalt dem Blaufteinwafler zugelegt. 
Um nun nit zu viel oder zu wenig 
von dem Kalt zugufegen muß man bier 
die Probe maden. Als beſtes Probe- 
mittel dient eine Blaufalzlölung; für 
5 Gents gelbes Blaufalz (yellow pruf- 
fiate of potaſh) wird in einem halben 
Pint Wafler gelöft. Bon dieſer Probe- 
löfung läßt man ein paar Tropfen auf 
die Oberflädde der Blauſtein⸗Kalkbrühe 
im Falle fallen; verändert fi) die 
Farbe der Probeflüffigkeit nicht, jo ift 
genug Kalt zugeſetzt, wechſelt fie aber 
plöglidh zu einem tief dunkeln Braun, 
fo muß noch mehr Kalk beigemifcht 
werden. Zeigt dann die Probe, daß die 
Miſchung genug Kalt enthält, jo giebt 
man zur vollen Sicherheit noch ein oder 
zwei Gallonen mehr von der Kalkmilch 
hinzu und füllt das Faß vollends mit 
Waſſer. Tie Brühe ift dann fertig. 
Beim Zurehtmahung der Bordeaur- 
miſchung ift hauptſächlich zu beachten, 
daß nie zu ſtarke, gejättigte Zöfungen 
vom Blauftein und Kalt miteinander 
bermilcht werden, immer müflen beide 
Löſungen erft ſtark mit Wafler ver- 
dünnt werden, ehe man fie miteinan- 
der vermiſcht. 

Das Beiprengen der Rartoffelpflan- 
zen mit diefer Blauftein » Kaltbrühe 
oder aud mit einer Pariſer Grün 
Miſchung allein, wenn es fi nur um 
Schutz gegen die Käfer handelt, kann 
nun mit den verſchiedenartigſten 
Sprübgerätfhaften geſchehen, deren 
eine ganze Menge im Markte find. 
Auf einem Heinen Stüde Kartoffeln 
und aud auf einem größeren Felde, 
fo lange die Pflanzen noch Klein find, 
wird eine kleine Hand» Sprübpumpe 
oder auch ſelbſt eine gewöhnliche klei— 
nere Gießkanne genügende Arbeit leif- 
ten. Dieje Heinen Sprühpumpen brin- 
gen meiftens die Miſchung fehr fein auf 
und fo kann und follte fogar, wenn bie 
Anwendung mittelfi derjelben geſchieht, 
die Brühe zwei» bis dreimal flärker ge- 
madt werden ald wenn fie mit der 
gewöhnlichen Faßpumpe aufgetragen 
wird. Eine Sprühausrüftung wie fie 
für die Arbeit in Obfigärten in Ge- 





brauch ift, fann aud zum Kartoffeln 
beiprengen benüßt werben. 

Tefte Regeln zu geben, wann und 
wie oft die Kartoffeln gegen Käfer und 
Brand beiprüht werden follen, ift 
ſchlechterdings nicht möglid. Bei den 
Käfern ift die Entſcheidung, wann be- 
fprengt werden joll, eine leihte Sache, 
es hat zu geichehen fobald als die In— 
fetten in aroßen Mengen auf den 
Pflanzen beobachtet werden. Bier han 
delt es fih um das Töten der Schäd- 
linge, während bei den Pilzkrankhei— 
ten, dem Brand und der Fäule das 
anzumwendende Mittel der Hauptſache 
nad mehr vorbeugend zu wirken bat. 
das heißt, e3 darf nicht gewartet wer 
den, bis der Brand ſchon in großer 
Ausdehnung die Kartoffeln ergriffen 
bat, jondern die Bordeaur-Milhung 
muß zur Anwendung gelangen, fobald 
die erften braunen Flecke auf den Blät- 
tern fich feben lafien. Das Mittel ver- 
nichtet nicht die Krankheit, wie das Pa- 
tifer Grün die Käfer tötet fondern e3 
wirkt nur als ein Schugmittel auf den 
Blättern, dadurd daß es die Pilzſpo— 
ren am fleimen hindert, menn foldhe 
auf den mit dem Mittel überzogenen 
Blättern niederfallen. 

Wie oft das Beiprühen flattzufinden 
bat, richtet fi ganz danach, in welchem 
Maße die Krankheiten in der betreffen» 
den Gegend für gemöhnlid auftreten. 
Iſt es ſchlimm mit dem Brand fo follte 
ſchon bald nad) dem Aufgehen der Har- 
toffeln das erfte Mal mit Bordeaur- 
brühe befprüht werden und dann wie— 
berholt man in Zwiſchenräumen bon 
zwei bis drei Wochen bis alle Gefahr 
mit dem fpäten Brand vorüber ift. Ge- 
gen die Käfer wird meiltens eine zmwei- 
malige Anwendung der Pariſer Grün- 


Miſchung genügen. In manden Ge- 
genden mag es aber nicht nötig wer- 
den fo oft zu befprengen, man muß 
dann feine Kartoffeln genau beobad)- 
ten und danach ſich jelber fein Urteil 
bilden, wann und mie oft die Arbeit 
zu geſchehen bat. In den allerlelten- 
ſten Fällen aber wird eine befriedi- 
gende Kartoffelernte zu erzielen fein, 
ohne dak man irgend eimas gegen die 
Kartoffelfeinde unternimmt. 
(Hausf. u. D. U. Farmer.) 


Geld! Gem! 


Auf Land in unferm County und angrenzend, kön⸗ 
nen wir ſchnell und fo billig wie fonftwo Geld lies 
fern, Freiheit jährlihe Zahlungen zu maden. Pa- 
piere werden bei und gemadt, und das Geld am 
felben Tag ausgezahlt, wenn ber Befigtitel gut ift. 
Spredt vor. Adtungsvof 

THE BANK OF MOUNTAIN LAKE. 
J. H. Dickman, Casbier. 








Einzigartiges hervorragendes Werk 
zum Beginn des neuen Jahrhunderts zu 
FE Stannenswert billigem Preife 


Die ganze Weltgeſchichte in einem einzigen Bande von ca. 
700 Seiten vereinigt. 


nllrierle Wellgelchichle 


vn PH, SECKLER. 


Neid illuftriertes volkstümliches Pradtwert mit mehr 
als 300 Sluftrationen nach Darftellungen der hervorragend en Meij- 
ter aller Zeiten und Länder, darunter 56 ganzjeitige Kunftdrucd.Bei- 


lagen, Karten ꝛc. 


Ein Werk, das fi den Beifall der gefamten Hriftlihen Welt 
im Sturme erobern wird. 


Groß ⸗Oktav ⸗Format, folider Glanzlein-Prachtband mit Goldprei- 
und Rotjchnitt, ca. 700 Seiten Tert, vorzügliches u 
einite 


fun 


Abbildungen, darunter 56 wertvolle Kunftdrud - Beilagen. 


Ausftattung. 


Preis nur $1.75 portofrei, 


Diefe einzigartige Weltgefchichte, die vom riftliden Standpunkte in frifcher, terni- 
ger, volkstümlicher und feflelnder Sprache geſchrieben ift, zeichnet fi dur ein gründ- 
liches Urteil vorteilhaft aus. Die überfitliche Gruppierung und Anordnung des reichen 
Inhalts geftalten die Lektüre nicht nur zu einer Quelle ernfter Belehrung, fondern auch zu 
einem wahren Genuffe. Der überauß reihe und prächtige Bilderihmud, 
befonders in lebendwahren Porträts nad den beften gleichzeitigen Aufnalmen, Gemälden 
oder Stien, vorzügliden und genauen Nachbildungen biftorifch getreuer Darftellungen 
denfwürdiger Ereignifie der Geſchichte nad Gemälden der hervorragendfien Meifter aller 
Beiten und Länder, machen das jehr reichhaltig und glänzend ausgeftattete Prachtwert 


zu einem rechten 


Sausbudh für jede Familie, 


und jollte dasſelbe ficherlich in jedem chriftlichen deutichen Haus Ein- 
gang finden und bald ein Lieblingsbucdh des deutſchen Bolfes 


werden. 





> g| den. Kuſſiſche Ratarah Kur 50 Cts. per Poſt verjandt. 





Heilt 
RHEUMATISMUS 


Ein eiufaches Mittel, weldes Tau: 
fende von den Qualen dieſer 
ſchrecklichen Krankheit 
heilte. 


Brobe Frei an alle! 





Gin B2jähriger geheilt! 
Se mehr man über Gloria Tonic und deren Heilung 
von Rheumatismus hört, defto augenicheinlicher wird 
die Thatjadye, daß died die wirkliche Kur für dıed Lei» 


den ift. Es ift das Mittel für fogenannte hoffnungs- 
loſe Fälle. Es ift das Mittel, welches jelbft von vielen 
„Steptiterd” angewandt wird. folgende Heilungen 
bewerien, daß Gloria Tonic ein Mittel ift, worauf 
man fi verlaffen fann. Herr Richter Martin van 
den Berg. Menominee, Mich. bezeugt, daß Gloria 
Zonic ihm ausgezeichnete Dienfte leiftete. Yrau Ma- 
ria E. Thomas, No. 9 School Str., Nantudet. Majf., 
bezeugt, daß fie 83 Jahre alt und dur Gloria Tonic 
geheilt worden jei. Frau M. ©. Leonard, R. R. No. 
3, Burlington, Jowa, bezeugt, daß Gloria Tonic ihren 
Rheumatismus heilte, nachdem fie 25 Jahre leidend 
war. Herr Ehriftian Krauß, Otis, Ind. wurde durch 
Gloria Fonic don 22jährigem Beiden erlöft. Herr 
Jakob Baatz, 422 S. 7. Str., Newark, N. %., bezeugt, 
daß er dur Gloria Tonic 5 Perfonen heilte. Herr 
Paſtor Joſeph Francis, Heneſſy, Ofla,, Ter., berichtet, 
daß Gloria Tonic jeine Mutier von S5jährigem Beiden 
erlöfte. Herr Recorder D. R. Kintzi, Butterfield, 
Mınn., wurde durch Gloria Tonic geheilt, und bes 
dauert, daß er nicht früher von Gloria Zonic hörte. 
Tauſende jonftige Fälle fönnten erwähnt werden, wo 
fih Gloria Tonic ald ein Segen der Menjchheit bee 
währt hat. Es heilt Rheumatißmus dur Vertreir 
bung der Harnjäure aus dem Blute. Man jchreib- 
für ein Probe-Badet und jonftige Auskunft, und we⸗ 
es mit Beharrlichkeit gebraucht, wird fich ficherlich jei- 
ner Qualen entledigen. Liberale Bedingungen für 
ſolche Leute, welche ſich mit dem Verkauf von Gloria 
Tonic befafien wollen. Man adreffiere: John 9. 
Smith, 3110 Germania Bldg., Milwaukee, Wis, 








Gegen Halsleiden, Diphtheria, 
Eroup, Grfältungen, Grippe, bie 
ib wieder zahlreich auftreten, jollte jo» 
ort bie bewährte Hienfong (Grüne Trop- 
fen) angewan t werden. N ier wieder ein 
Beugnis für ihre Vortrefflichkeit. 

Diefe vortrefflide Medizin bat jeit etlihen Jahren 
in meiner — amilie, wie auch in andern Fami⸗ 
lien meiner Gemeinde jehr gute Du a geleiftet. Eine 

rau im Alter von 30 Jahren Litt feit dem 7. Jahr 
hres Lebens an einem Halsleiden. Alljährlich zur 
Herbfizeit wurde fie davou geplagt. Alle Mittel, jo- 
wohl Ärztliche ald au Hausmitel, konnten fie von die 
fem ſchweren Beiden nicht befreien. Inter Gottes Se 
gen ift fie Durch den Gebraud der Hienfong gründlich 
bon diefem großen Uebel kuriert. Da augenblidlich un« 
ter den Kindern meiner Gemeinde Halskrankheit 
berricht, bitieich um N —— eined Dutzend 

edizin 


diejer herrlichen o 
i C. Dagefdrde, Paftor. 


runing, Nebr, 

Neben ber Hienfong können wir unfer 
Sonomia ald ein jehr wirkſames Mittel 
gegen Keuchhuſten (Blauenhuften) ſo⸗ 
wie unſer Nephrofia ala ein Außerft 
kräftige Mittel gegen Nieren. und 
Blaje nleidben aufs wärmfte empfoh- 
len. Agenten für alle diefe Mittel werben 
in jeder Gemeinde gewünicht. Einzelne 
Flaſchen der Hienfong werden gegen Ein- 
jendung von Se, 50c u. $1.00 in Boftmar- 
fen und für Sonomia und Nephrofia von 
50 Cts. portofrei zugefandt. Zu beziehen 


bon 
Knorr Medical Co., 
613 14. Ave,, Detroit, Mich. 


Heilt die Blinden 


Gataract, Staar, Fell, jowie alle Arten Augenleiden 
Bruch, Krebs ohne Meſſer, Herzleiden, Geſchwüre des 
Mutterleibes, Weißen Fluß, Quieny, Drüfen-An- 
fhwellung, Ringwurm, Tetter, Salzfluß, Nervenlei» 








Aerztliher Rat und Zeugniſſe frei. 
Dr. ©. Milbrandt, 
Großwell, Mid. 


Saskathewan- &hnl 


im weltlichen Canada. 


Heimaten für Tauſende in den beiten 
Weizen: und Grasgegenden un⸗ 
ſers Kontinents. 

Im großen Saskatchewan⸗Thal des weſt⸗ 
fihen Canada iſt ſoeben eins der beiten 
Stüde Land in jener großen Aderbau- 
Gegend zur Beſiedlung eröffnet worden. 
Diejes Stüd Land ift feit langer Zeit re- 
ferviert worden, während die angrenzen- 
den Länder von Mennoniten aus Minn. 
und andern Gegenden befiedelt mwur- 
ben. Dieſe Leute find mit ihrem Lande 
höchft zufrieden. Gemeinde- und Schul- 
einrichtungen find pafjend, und alles Land 

liegt nahe der Eifenbahn. 

Um nähere Auskunft über Preiſe, Be- 
dingungen, Raten u. f. w. wende man fich 
an 

J. C. Koehn, Mt. Lake, Minn., oder 
E. T. Holmes, Room 6, Big Four Bidg,, 
Indianapolis, Ind. 
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hmerzen..... 


im Rüden, den Musteln und den Gliedern ent 
fpringen einem geftörten Zuftande der Nieren, 


Lorni’s 


Alpenkrauter 
Blutbeleber 


Wird nur durch ſpezielle Colal · Agen⸗ 
ten verfauft. u: in ee 
end zu haben fchreibe man für eine 
robefifte an Dr. Beter Fahre, 
112:114 &o. Sonne Avenue, 
Ghicago, ZU. 


Reguliert und ſtärkt 
Diefelben. 
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Jeder Tropfen Blut, jede Mustel, Knochen, 
Nerd und Sehne im Körper kann nur dürch 
richtige Verdauung geſund erhalten werben, 
Dr. Buihel’3 Magen: Tropfen heilen 
Magentatarrh, Unverdaulichkeit (Dyspepsia), 
Durchfall, Magenklemmen, Schlaflofigfeit, Voll⸗ 
gefühl, Appetit» Verluft, ſchlechten Gejchmark, 
belegte Zunge, Brechreiz, fauren Magen, Gaje, 
Herzklopfen, Magenihwäde, Sodbrennen, 

urchfall, Ruhr, Cholera Morbus, Kolik, Bläh- 
ungen, Aufitoßen und alle anderen Shwäden 
und Unregelmäßigfeiten de8 Magens und der 
Eingeweide u. |. wm. Iſt beſonders em- 
pfehlenäwerth gegen Ueberladung des Magens, 
Erkältung des Magens mit falten Getränfen, 
berdborbenen Magen durch Obft, Zucerwerk, 
fette Speifen und Getränfe u. ſ. w. 

Preis 25 Cents per Poſt. 


Alles per Boll. — Dr. PUSCHECK, 





AKeidenden Staunen 


kann fiher und billig geholfen werden 
mit Dr. Buihel’3 Frauentrantheiten: 
Sur (Female Complaints Cure.) Bes 
fondere Kur für alle Krankheiten des 
weiblihen Geihlehtd. Allen Fällen 
paſſend, wie alt und welcher Art Das 
3 Leiden auch fei. Stärkt, heilt und regus 
EA 0 Lirt. Möchte Doch jede Ieidende Frau fich Durch 
REN Anwendung diejes Mittels heilen. Dieſe Mes 
Pa N u wird mit Zäpfchen für örtlichen Gebrauch 
12. zuſammen für $1.00 per Poſt gejandt. 


BE >sxiefliher Rath und Auskunftfrei, 
M.1619 Diversey Bivd., CHICAGO. 
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Homes In The South 


are cheaper than in the North. Living is cheaper, too, im 
a climate where pasture is good 10 months in the year, 
and clothing and fuel requirements are comparatively light. 


WHEN YOU GO SOUTH 


remember that the 


Queen and Crescent Route 

















offers the best inducements. FREE reclining chair cars 
are carried on night trains. Parlor cars on day traina, 
Homeseekers’ tickets sellat only a small amount over ome 
fare for the round trip. Free books, maps and further in- 
formation as to stock and fruit raising in the South will be 
sent on application. 


W.C.RINEARSON, G. P. A., Cincinnati, Ohio, 
Ra ac ac aba a a ac a a a ac a ac a a a a a a a ae a aa 


DAILY EXCURSIONS 


TO CALIFORNIA 


Through first-lass and Tourist Sleeping Cars to points in California and Oregon 
every day in the year from Chicago, 


PERSONALLY GONDUCTED EXCURSIONS 


Every Thursday from Chicago, 
Lowest Rates, 
Shortest Time onthe Road, 
Finest Scenery. 


Only route by which you can leave home any day in the week and travel 
in tourist cars on fast trains all the way. For descriptive pamphlets and 
full information inquire of nearest agent, or address W. B. KNISKERN, 
General Passenger and Ticket Agent, Chicago. 


6116300 & North-Wesiern Rallwau. 


Hier ift Leben! Araft! 


Gefumdheit für Alle. die das 
em “ Pi 


an 
chwächende Mit- 
mebr—ift die 


- potbeferlatein. 
Me „Seine Heilung, keine vezahl⸗ 

A ung” ift was jedem Kranten bier 
> offeriert wird, Wenn mod) Hitlfe 


DIE AT 

Be 
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Auskunft. Erwarte feine 

medizin, da ich dieſen nicht zu 
ondern Schriften welche dir die Au 

und Anweiiung geben wie bu dich 
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